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Nein rieb Knacker

vreimal 9. November
veutsedlantl gesenkt seiner toteu Uelsen

Von 6 . Overs ^ ck
9.  November!  Fünfzehn Jahre lang

war dieser Tag der Todestag Deutschlands.
Nicht alle haben ihn in diesen Jahren so
empfunden. Der größere Teil des deutschen
Volkes hat ihn im Jahre 1918 sogar als Tag
einer neuen Freiheit, zumindest als. den Lag
begrüßt, der dem Krieg endlich ein End?
setzen sollte. Freiheit. Ehre. Sieg und Zukunft
galten nichts mehr. Die rote Kanaille hatte
die ungeheure seelische Belastung, die die
Jahre des Krieges für Front und Heimat
brachten, in ihren Umsturzplan geschickt ein¬
geflochten, die Kaiserliche Regierung ver¬
sagte  aus Angst und Unverstand, ließ es
geschehen, daß im Rücken der Ausstand gegen
einen ehrenvollen Frieden in aller Öffentlich¬
keit vorbereitet und durchorganisiert wurde.
Daß diese Negierung fiel, das hat die wahren
Patrioten nie gedemütigt und erschüttert,
das hat nur d i e getroffen, die aus Er¬
ziehung, Gewohnheit und gewissen Unwäg¬
barkeiten die Ehre, die Freiheit und die Zu¬
kunft Deutschlands mit dem Schicksal der
Dynastie gleichsetzten. Was die wirklichen
Patrioten und Soldaten Deutschlands am
L. November 1918 traf, das war das Wissen
vmi .. dsrrr Cnds dör Ehre und Freiheit
Deutschlands, an dem dis verantwortlichen
Minister der letzten Kaiserlichen Regierung
die größte Schuld trugen.

Es ist nicht müßig, an diesen November¬
tag 1918 zurückzudenken. An diesem schwär¬
zesten Tag der deutschen Geschichte schieden
sich schon, ohne daß sie voneinander wußten,
die Träger eines neuen Reiches, einer neuen
Nation, von denen, die sich stürzen ließen
und damit Deutschlands Sturz zuließen,
und wurden zugleich Todfeinde derer,
die das deutsche Volk  in seiner
schwersten Zeit verrieten.  In der Glut
dieser Todfeindschaft läuterte und härtete
sich die Liebe zu Deutschland zu dem har¬
ten Stahl der Unerbittlichkeit
und Unbedingtheit, die die Bereitschaft zu
kämpfen, zu sterben und zu siegen befahl.

Aus dem wirtschaftlichen und moralischen
Zusammenbruch Deutschlands, der dem
Diktat von Versailles folgte, mußte sich sür
die Kämpfer, der Entschluß ergeben, die
Politische ' Führung mit Gewalt
an sich zu reißen. Die demoralisierenden Fol-
gen der Inflation schienen den Separatisten
im Süden und Westen des Reiches geeignet,
das schändliche Werk der Zerreißung Deutsch,
lands zu versuchen. Das bedeutete für den
wahren Nationalisten die Stunde des
Kampfes.

Der Kampf entschied gegen sie. Separa¬
tistische Verräter, die inzwischen ihr Schicksal
ereilt hat, ließen die Männer, die den Kampf
für Deutschland wagen wollten, niederknallen.
Der9. November wurde so zum zweitenmal ein
Siegestag für die Mächte der Ehr¬
losigkeit,  wurde so zum zweitenmal zum
Todestag Deutschlands. An derF el dher r n-
Halle  blieben 16 Männer der Front und der
Jugend, die Deutschlands Freiheit und Ehre
höher schätzten als ihr Leben.

Fast zehn Jahre sind diese Toten der Feld¬
herrnhalle die Geschmähten des Weimarer
Lystcms, jeiner Parteien und>einer vervlenve-
ren und gedankenlosen Mitläufer gewesen. Fast
zehn Jahre lang mußten ihre Kameraden
Schmähungen und sinnlosen Haß ertragen, bis
endlich das deutsche Volk sehend wurde, bis
endlich Deutschland einsah, daß die Toten
der Feldherrn Halle als Fahne ir¬
rt ndFackelträgerder wahrende ut-
schen Freiheit  gemordet waren, und daß
ihre Kameraden, die dann wieder den Kampf
um diese Freiheit aufnahmen und Jahr um
Jahr die Jugend und die Tapferen zur Gefolg¬
schaft Hitlers riefen, nichts anderes wollen als
Deutschlands Freiheit nach außen und Deutsch¬
lands sittliche  und damit auch soziale
Wiedergeburt.

Es waren damals nicht sehr viele in
Deutschland, denen sich am Abend des

9. November 1923 das Herz zusammen-
krampfte bei der Nachricht von dem Verrat
der Kahr-Genossen. Nicht mehr als die Zahl
derer, die der 9. November 1918 in ihr deut¬
sches Herz traf. Aber das Blut der
16 Ermordeten,  die das Reich zu retten
entschlossen war, wurde zur Saat
und Ernte  der deutschen Freiheit. Ihr
Tod erweckte den Freiheitswillen in Hun-
derttausenden, gab jedem die Tapferkeit des
Kämpfers und den Mut, zu fallen und zu
sterben wie sie. Der Arbeiter, der Bauer, der
Bürger — einer nach dem anderen horchte
auf. Hatten sie damals noch den Zeitungen
recht gegeben, die den Hitler-Putsch als tra¬
gische Bicrhauskomödieverlästerten und
schmähten, hatten sie damals die Gemordeten,
Hitler und seine Gefolgschaft verhöhnt, weil
sie die „Ruhe und Ordnung und den Frie¬

den" Deutschlands gestört hätten, das Elend
der Wirklichkeit widerlegte ihre Schmähun¬
gen und ihren Hohn. Einer nach dem an¬
dern, Arbeiter, Bauer, Bürger fand den Weg
in die Front der Freiheitskämpfer, aus ihnen
wurden neue Fahnen- und Fackelträger, und
400 von ihnen folgten den 16 von der Feld¬
herrnhalle in den Tod für die Freiheit.

Zum vierten mal  treten nun die
Kämpfer von 1923 zum Marsch vom Bür-
gerbräukeller zur Feldherrnhalle in München
an, zum zweitenmal geht ihr Marsch von
der Todesstätte der Gemordeten zum Mah n-
mal ihrcrEwigen  Wache . Zum vier-
tenmal ehrt die ganze Nation die lebenden
und die toten Vorkämpfer des Jahres 1923.
Im vorigen Jahre führten die Lebenden von
der Feldherrnhalle ihre Toten zum Ehren¬
mal. das der Führer als Ewige Wache der

Nation errichtete. Der Geist dieser Toten
wacht über die wiedergewonnene Nation,
über ihre Ehre und über ihre Freiheit. Nur
Völker, die den Helden ihrer Ehre und Frei¬
heit das ewige Leben im Herzen der ganzen
Nation sichern, nur Völker, die immer wie¬
der den Geist der Helden anrufen und an
ihm das Feuer ihrer Seelen und Herzen
entzünden und lodern lassen, überwinden
den Tod und das Leben.

Wenn am Montag vormittag die Kame¬
raden der Gemordeten vom9. November 1923
durch die Straßen Münchens marschieren,
die sie damals gemeinsam mit den 16 mar¬
schierten, dann begleitet sie die Dankbar,
keit Deutschlands  und übergibt ihnen
in Gedanken die Kränze, die ihre Dankbar¬
keit flocht für die Ewige Wache Deutschlands.
Tenn der deutsche Arbeiter  wurde
wieder unser Bruder und kann wieder ar¬
beiten, weil sie für ihn starben. Der d eutsche
Bauer  kann wieder Hof und Feld bestellen,
weil sie für ihn starben. Der deutsche  Bür¬
ger schafft wieder an der Zivilisation und
Kultur Deutschlands, weil sie für ihn starben.

Und ganz Deutschland ehrt die lebenden
Kameraden der Gefallenen, weil siekämPs-
ten und glaubten.  Der 9. November
1918 ist überwunden. Der 9. November 1923
sprach das Blut und die Namen heilig, die
für Deutschland fielen.
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Sie sollen ewig wachen über die Einig¬
keit  der Nation, über ihre Ehre und
Freiheit.

Fichnr»des Steges heraus!
Berlin, 6. November.

Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels
gibt bekannt: „Alljährlich am 9. Noveniber
gedenkt die nationalsozialistische Bewegung
und mit ihr die ganze Nation in stolzer
Trauer ihrer Toten. Ueberall im Reich
ziehen an den Gräbern unserer ermordeten
Kameraden die Ehrenwachen der national¬
sozialistischen Formationen auf.

In der Hauptstadt der Bewegung scharl
der Führer seine ältesten Mitkämpfer um sich.
Zu ihnen spricht er ani Vorabend des
9. November in dem gleichen Saale, von dem
die schicksalhaften Ereignisse des Jahres 1923
ihren Ausgang nahmen. Mit ihnen tritt er
jedes Jahr von neuem den historischen Marsch
zur Feldherrnhalle an. Zu derselben Minute,
da am 9. November 1923 die ersten 16 Blut¬
zeugen der nationalsozialistischen Idee in den
Salven eines heimtückischen Verrates zn-
sammenbrachen, donnern nun jedes Jahr
16 Schuß Salut an der Feldherrnhalle, als
Zeichen des Auszuges der 16 Gefallenen am
9. November 1923 zur Ewigen Wache aus
dem Königlichen Platz.

So wird jedes Jahr von neuem der Toten¬
gedenktag der nationalsozialistischen Be¬
wegung zu einem Feiertag des Sieges und
der Auferstehung für das ganze deutsche
Volk, lind desyalb hissen wir auch
am 9. November die Fahnen des
neuen Reiches  an allen öffentlichen
Gebäuden, Arbeitsstätten und Wohnhäusernals Siegsbanner der deutschen Revolution.'

5455 585 Wl am ersten Ejntopf'ssnntag!
Berlin, 8. November.

Anläßlich des zweiten Eintopfsonntags
teilt die Neichsführung des WHW. mit, daß
der erste Eintopfsonntag des Winterhilfs-
Werkes 1936/37 ein vorläufiges Ergebnis von
5485 564,82 RM. erbracht hat.



„Wir verloren die Tat - und gewannen das Volk!"
Mol! Hitler sprach im Biirgerbrälikellsr zu seinen alten kampsgesährten/ Nächtliche Wechestunds an der Ssldhsrrichalls

xk . München.

Mit größerem Stolz als
!). November,
je bisher feiert

die nationalsozialistiiche Bewegung den
Jahrestag des Opferganges zur Feldherrn¬
halle. Die Hauptstadt der Bewegung prangte
schon am Sonntag im reichsten Flaggen¬
schmuck— im Gedenken an jene 16 Männer,
dir vor 13 Fahren im Glauben an die
Wiederauferstehung Deutschlands vor der
Feldherrnhalle ihr Leben hingcgeben haben,
im freudigen Bewußtsein aber auch, daß d cr
Sinn jenes höchsten Opfers nun¬
mehr erfüllt und ein neues
Deutschland der Ehre , Freiheit
und Kraft erstanden  ist . Zur Stunde
versammeln sich die Kämpfer von 1923 im
Bürgerbräukeller, um wieder durch jene
Straßen zu marschieren, die sie damals ge¬
gangen und: wenn sie aber an der Feld¬
herrnhalle der Toten gedacht haben, dann
wird ihr Opfergang zum Siegeszug,  am
Braunen Haus, der ersten stolzen Trutzburg
der Bewegung, vorbei zum Königlichen Platz,
wo die 16 Toten ewige Wache für Deutsch¬
land halten. Hier meldet die nationalsozia¬
listische Bewegung den Toten, daß der Sieg
errungen ist.

Auftakt dcS Festtages der Bewegung war die
feierliche Einholung der Standarten der SA.
und SS . in München Eine unübersehbare
Menschenmenge grüßte die Siegeszeichen auf
ihrem Wege vom Bahnhof zum Braunen Haus.
In den Abendstunden versammelten sich die
ältesten und treuesten Gefolgsmänner des
Führers, die Träger des Blutordens, im
Bürgerbräukeller wie vor 13 Jahren. Wieder
sind sie hier vereint im denkwürdigen, schmuck¬
losen Bürgerbräukeller, den nur zwei ver¬
schlissene Hakenkreuzsakmcn hinter der Bühne

" . rchen

Erregung, um erneut
Weber verkündet: anzuschwellen, als

Der Führer spricht!
In einer groß angelegten Rede zeichnet oer

Führer ein Bild von den Schicksalsstunden des
Jahres 1923, und immer wieder unterbrochen
von der begeisterten Zustimmung seiner alten
Mitkämpfer, schildert er die gewaltige Wand¬
lung, die sich nach dem Opfer der sechzehn
Getreuen an der Feldhcrrnhalle niit dem
Sieg der nationalsozialistischen Bewegung in
Deutschland vollzogen hat. In wenigen, ma r-
kanten Worten  läßt der Führer vor
seiner Alten Garde wieder jene Tage erstehen,
als sie, eine lächerlich kleine Schar, sich ver¬
banden, um gegen eine Uebermacht von Fein¬
den Deutschland seine Freiheit wieder zu ge¬winnen: „W ir Ware nein kleinerver-
, chworener Hansen,  der bereit war,

mit allen Mitteln den damaligen Staat zum
Sturz zu dringen und etwas Besseres an sein!
Stelle zu setzen/'

Der Führer bekannte sich in dieser Erinne
rungsstunde erneut zu seiner Tat vom9. Nov.
1923, als er erklärte: „Wenn unsere Fahne
einmal die deutsche Nationalflagge werden
sollte, dann könnte das nur durch eine heroische
Tat geschehen. Wir verloren zwar damals die
Tat, aber gewonnen haben wir letzten Endes
das deutsche Volk." Der jubelnde Beifall seiner
ältesten Mitkämpfer bewies, wie sehr sie heute
ihren Führer ebenso wie damals verstehen.
Adolf Hitler fand ergreifende Worte für die
ersten Blntopfer der Bewegung, die sechzehn
Toten an der Feldherrnhalle, die mit ihrem
Märtyrertod die Saat legten zu dem starken
Glauben und dem unerhörten Opferwillen der
Bewegung.

Kraftvoll, stark, selbstbewußt und geachtet

reren. Ohne Rangabzeichen, im einfachen
raunhemd der Kampfzeit, treffen sie sich hier

wieder, die Männer, denen man ansicht, daß
sie ihr ganzes Leben lang nur Kämpfer waren,
Kämpfer für Deutschland, Kämpfer für die
nationalsozialistische Idee und ihren Führer.

Diese Stunde der Erinnerung gehört ganz
und gar der Alten Garde, die nach den Jahren
des Kampfes und des Aufbaues sich hier wie¬
der einmal in der gleichen Kameradschaft zu¬
sammenfindet, die sie schon vor dreizehn Jah¬
ren beseelte. Schon lange vor 19 Uhr ist der
große Saal des Bürgerbräukellers mit seinen
Galerien bis zum letzten Platz gefüllt. Musik-
und Spielmannszug der Leibstandarte Adolf
H'tler spielen unter Obermnsikmeister Mül-
ler - Iohn  die alten Lieder und Märsche der
Bewegung.

Jubel und Heilrufe klingen immer wieder
aus, wenn bekannte Männer der Bewegung
den Saal betreten und bei ihren Kameraden
Play nehmen. Da sitzen die führenden Män¬
ner der Bewegung unter ihren alten Kampf¬
gefährten vom 9. November. Man sieht Vik¬
tor Lutze , den Frankenführer Julius
Streicher.  Heinrich Himmler,  Alfred
No senk erg,  Dr . Frick.  General v.
Epp,  die Neichsleiter Bouhler , Amann
und Buch,  die Neichsminister Dr. Goeb¬
bels und Dr. Frank,  den Korpsführer
Hühnlein,  dann alte Münchener Kämp¬
fer wie Christian Weber , Fi ehler,
Berchtold und Maurice.  In den
Reihen der Alten Garde sieht man auch
SchwesterP i a in ihrer Tracht, die einzige
Frau , der der Führer den Blutorden ver¬
liehen hat.

Alis der Galerie sind viele Ehrenplätze den
Hinterbliebenen der sechzehn Todesopfer des
9. November 1923 Vorbehalten. — Außer den
Teilnehmern am Marsch vom 9. November
1923 sind im Bürgerbräukeller versammelt
die Reichs- und Gauleiter der NSDAP., die

<Obergruppenführer und Gruppenführer der
SA.. SS . und des NSKK.. die Obergebiets
sichrer und Gebietsführer der HI ., die
Hauptdienstleiterder Neichsleitung und die
Arbeitsgauiührer de? Reichsarbeitsdienstes

Wenige Minuten nach 20 Uhr erklingt der
„Präsentiermarsch' : Die Alte Garde grüßt
mit erhobener Rechten ihre Fahne, die
Bl » tsahne  vom 9. November, die wieder
von einem der ihren, dem Sturmbannführer
Griinminger.  getragen wird. Nach ein!
gen Minuten erwartungsvoller Spannung
braust ein einziger Heilruf, der sich immer
wieder erneuert, in den Saal

Der Führer ist gekommen
Vor dem Eingang zum Bürgerbräukeller

melden ihm sein Adjutant. Obergruppen
sichrer Brückner,  als der Führer des
Regiments München aus dem Jahre 1923
und Brigadesichrer Berchtold  der da
malige Führer des Stoßtrupps Hitler, die
alten Kämpfer. Tann betritt der Führer
gefolgt von seinem Stellverterter Rndol!
Heß.  von Brückner. Schaub. Graf und
Berchtold den Saal . Seine alten Kamps
geführten lind au! die Stühle gesprungen
und jubeln ihm minutenlang z». Nur müh
sam kann er sich seinen Weg zum Redner
pult bahnen und immer wieder muß er nach
allen Seiten die Hände seiner alten Käme
raden schütteln.

Tann gebietet Christian Weber  Ruhe
Aber erst nach Minuten verebbt die freudig

Als weiterhin die Rede noch einmal den
Weg der nationalsozialistischen Bewegung
vom Verbot bis zum Sieg durchmaß. da be¬
kundeten die Männer der Alten Garde, die
jeden einzelnen Abschnitt dieses zehnjährigen
Weges mit dem Führer durchkämpft und
dnrchlitten hatten, ihm immer wieder durch
ihre begeisterte Zustimmung ihre unwandel¬
bare Treue. Eine große Lehre habe der
9. November 1923 ergeben, die für ihn mit¬
bestimmend wurde bei dem weiteren Ausbau
der Bewegung, daß nämlich mit der Be¬
wegung selbst der neue Staat im alten Staat
geschaffen werden müßte, um für eine legale
Machtübernahme gerüstet zu fein. Als das
große Wunder der nationalsozialistischen
Staatsführung nach der Machtübernahme
bezeichnete Adolf Hitler die Tatsache, daß es
gelungen sei, in so kurzer Zeit aus dem
100 000-Mann-Heer eine große deutsche
nationalsozialistische Volksarmee zu schassen.
An dieser Stelle erinnerte der Führer an
seine Worte im Prozeß 1924. Damals habe
er vorhergesagt, daß seine Bewegung und die
bewaffnete Macht einmal eins sein würden.
Könne es in der Stunde einen schöneren Be¬
weis für die Erfüllung dieses Wortes geben
als die Anwesenheit von zahlreichen mit dem
Blukorden der Bewegung geschmückten An¬
gehörigen der neuen deutschen Volksarmee?

Wieder jubelten die Kämpfer des 9. No¬
vember ihrem Führer zu. als er ausrief:
„Was ist aus Deutschland von damals ge¬
worden? Wir haben aus dem Deutschland
der Ohnmacht und der Schwäche, der Hilf¬
losigkeit und der Verachtung einen kraft¬
vollen, starken, selbstbewußten und geachteten
Staat gemacht. Zum erstenmal feiere ich

diesen Ehrentag ohne tiefe Sorge sür unser
Volk, zum erstenmal kann ich es offen aus¬
sprechen: Der alte bolschewistische Geist wird
Deutschland nicht mehr überrennen können.
Ilm unser Land herum hat sich nunmehr
eine eiserne Panzerwehr gelegt, und dahinter
steht das friedliebende aber abwehrbereite
deutsche Volk.'

Minutenlange unbeschreibliche Begeisterung
der alten Kämpfer folgte diesen Worten des
Führers, mit denen er ihnen bestätigte, daß
ihr jahrelanger Kampf nicht umsonst ge¬
wesen sei.

In seinen Schlußworten wandte sich der
Führer dann noch einmal an seine alten
Kampfgenossen und sprach zu ihnen von dem
inneren Glück der wunderbaren und stolzen
Erinnerung, die für sie die Worte bedeuten:
„Ich war dabei !'  In seiner Rede hatte
der Führer den Männern der Alten Garde
wieder neue Kraft für ihren Weg gegeben,
und sie dankten es ihm durch nicht enden
wollenden Jubel, als er ausrief: „Wir ge¬
hören zusammen, so lange wir leben, wir.
die wir in der Zeit der größten Hoffnungs¬
losigkeit die größte Hoffnung unseres Lebens
gefunden haben!"

Er richtete an die alten Kampfgenossen die
Aufforderung, auch in der Zukunft ebenso
wie in den vergangenen eineinhalb Jahr¬
zehnten ihre Pflicht zu tun, und er schloß in
Erinnerung an die alten Kameraden, die an
dieser Stunde nicht teilnehmcn konnten mit

dem alten Kampfruf der Bewegung in guten
und schlechten Tagen: „Deutschland, Sieg-
heil!' Minutenlang tosten die Heilrufe der
bis ins Tiefste ergriffenen und mitgerissenen
Menge der Alten Garde durch den Bürger-bräukeller.

Das Lied der Deutschen und das Lied
Horst Wessels wurde in dieser Stunde zu
einem feierlichen Treuegelöbnis für Führer

Deutschland erwache!
Das Sturmlied Dietrich Eckarts

Sturm , Sturm , Sturm , Sturm , Sturm , Sturm!
Läuten die Glocken von Turm zu Turm,
Läuten, daß Funken zu sprühen beginnen.
Judas erscheint, das Reich zu gewinnen.
Läuten, daß blutig die Weiler sich röten,
Rings lauter Brennen und Martern undTöte »' .
Läuten Sturm , daß die Erde sich bäumt.
Unter dem Donner der rettenden Rache:
Wehe dem Volk, das heute noch träumt —
Deutschland erwache, erwache!

Sturm , Sturm , Sturm , Sturm , Sturm , Sturm)
Läutet die Glocke von Turm zu Turm!
Läutet die Männer , die Greise, die Buben,
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben,
Läutet die Mädchen hinunter die Stiegen,
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen!
Dröhnen soll sie und gellen, die Luft
Rasen, rasen im Donner der Rache! -
Läutet die Toten aus ihrer Gruft —
Deutschland erwache, erwache!

und Volk. Und als dann spontan irgendwo,
im Saal der laute Ruf erklang: „AdoLs:
Hitler — Sieg - Heil !' , da schlug dem>
Führer erneut eine Welle unbeschreiblicher.
Begeisterung derer entgegen, vte ihm seit'
Jahren die treuesten Gefolgsmänner sind.
Wieder mußte der Führer auf seinem Ganx
durch die Reihen unzählige Hände schütteln,
ehe er diese Stätte der Kameradschaft ver¬
lassen konnte.

Me nationalen Truppen in Madrid
„Ministerpräsident" Ladallero zieht die Klucht dem angekündigten Selbstmord vor
sl . Salamanca,  8 . November.

Die nationale spanische Armee ist am
Samstag in das Stadtgebiet von Madrid
eingerückt. Die sich „Regierung " nennenden
roten Bonzen sind in der Nacht zum Sams¬
tag aus dem Feuerbereich der nationalen
Artillerie verschwunden und nach Valencia
abgerückt — mit ihnen auch Moses
Nosenberg,  der Botschafter der Sowjet¬
union . In Madrid selbst haben sich Poli¬
zisten und Falangisten gegen die roten Ter¬
roristen erhoben. Ganz Spanien ist seit
Samstagmorgen um die Lautsprecher ver¬
sammelt . um die Nachrichten über das Schick¬
sal der Hauptstadt zu hören. Den ganzen
Sonntag über waren in Madrid heftige
Stratzenkämpfe im Gange.  Das
Ziel der nationalen Truppen ist das Ge¬
fängnis Modeloim  Rordwesten der Stadt,
in dem Tausende von Politischen Gefangenen
der Gefahr ausgesetzt sind, von den roten
Horden im letzten Augenblick ermordet zu
werden.

Am Samstagmorgen haben die im Süden
von Madrid durchgebrochenen nationalen

toßtruppen den Bormarsch ausgenommen
und in kurzer Zeit dasWestuser des
Manzanares erreicht.  Die Demora¬
lisation der roten Horden war nach der
Flucht der roten Bonzen so weit fortgeschrit¬
ten. daß die Besetzung der Vororte last
kampflos erfolgen konnte. Am Sonntag be¬
gann der Kampf um die Brücken, die in die
Innenstadt führen. Im Laufe des Sonntags
wurden die den nationalen Stoßtruppen ge¬
stellten Ziele restlos erreicht. Ein Teil der
roten Milizen führt einen verzweifelten
Kampf von Haus zu Saus . Zur gleichen
Zeit haben die nationalen Truppen die Ort¬
schaft El Escorial kampflos  b e-
fetzen  und damit den Ausgang aus dem
Guadarrama-Gebirge gewinnen können.

Tie roten Sender aus Madrid haben am
Samstag und Sonntag verzweifelte Hilfe¬
rufe in den Aethcr gesandt. Dabei ist be-

zeichnenderweise von einem der roten Spre¬
cher das Wort gefallen: „Madrid ver¬
lieren , bedeutet den Krieg ver¬
lieren ' . Der spanische Staatschef, General
Franco,  hat durch Flugzeuge einen Auf¬
ruf an die Bevölkerung Madrids ausrufen
lassen, in dem es u. a. heißt: „Madrid wird
befreit, seid ruhig und bleibt dem Kampf¬
gebiet fern, niemand braucht Angst zu haben,
es werden nur die bestraft, die Verbrechen
begangen haben. Werft die Waffen weg und
folgt nicht mehr denen, die euch betrogen
und im Stich gelassen haben.' Dieser Aus¬
ruf, der am Sonntag wiederholt wurde mit
dem Bemerken, daß die nationale Armee
bereit ist, eine neutrale Zone für die
Zivilisten und Ausländer  zu
schaffen, hat der gequälten Bevölkerüng der
Hauptstadt neuen Mut gegeben. Auch die
sogenannte„Regierung" der Roten hat ver¬
sucht. niit einem Aufruf die Bevölkerung von
Madrid zu einem Berzweiflungskämpf aus-
ziiruseii. Ihre Versicherung, „den Krieg bis
zum Siege fortzusehen", wirkt um so eigen-
artiger, als sie als einziges Argument für
sich ansührt, daß sie über den National-
fchatz verfüge und diese Neichtümer lieber
ins Meer werfen würde, als den Befreiern
Spaniens auszuliefern.

Die roten Terroristen habe» auf ihrer
Flucht Glück gehabt. Sonntag nachmittag
ist es gelungen, den Vorort Vallecas zu be>
setzen und damit die Straße nach
Valencia abz uriegeln.  Der Doyen
des diplomatischen Korps, der Botschafter
von Chile,  hat den roten Befehlshaber von
Madrid ersucht, von der Hinrichtung der
Politischen Gefangenen abzusehen. Die Frage
bleibt offen, ob es dem Befehlshaber ge
lingen wird, die roten Mordbanden von
diesem, durch die rote Madrider Presse seit
langem angekündigten Verbrechen,abzuhalten

Der Marxistcnhäuptling und „Regierung?
chef" Largo Caballero  hat noch am
Freitag prahlerisch erklärt: „Ich werde
m i ch e r schi eß en . wenn d >eRatio-

nallsten  e i n ma  r s ch ie  r en;  unter
keinen Umständen werde ich Madrid lebend
verlassen." Als Marxist scheint er sich aber
an das Beispiel des ehemaligen preußischen
Innenministers Severing  gehalten zu
haben, der auch einmal erklärt hat, nur der
Gewalt zu weichen und dann vor einem
Leutnant mit zehn Mann ausknisf. Jeden¬
falls hat er wenige Stunden später Madrid
im Vollbesitz seiner Gesundheit verlaßen und
sich nach Valencia in Sicherheit gebracht.

Am Sonntagabend standen zahlreiche
Punkte der Hauptstadt unter dem Artillerie-
-euer der Nationalisten. Die Entscheid
düng über das Schicksal der
Hauptstadt ist eine Frage von
Stunden.  .

Indessen sind in London und Paris die
Schrittmacher des Bolschewismus in West¬
europa, die freimaurerischen Kräfte am
Werk, die Negierungen Großbritanniens und
Frankreichs zu veranlassen, daß sie die natio¬
nale Negierung General Francos nach der
Besitznahme der Hauptstadt nicht anerkennen,
obwohl dies internationale Gepflogenheit ist.
Ein Teil der französischen Presse nimmt gegen
diese Versuche in scharfer Weise Stellung
und hebt hervor, daß man die Interessen
Frankreichs der dritten Internationale
opfern wolle, um den Juden Litwinow-
F i n ke l ste i n und Moses Rosenberg
einen Gefallen zu erweisen. Für diese Juden
sei Leon Blum .sogar bereit, das Vorhanden¬
fein der Sonne zu verneinen.

Reuter behauptet in einer Meldung vom
Sonntagabend, die britische und die fran¬
zösische Negierung hätten sich bereits ge¬
einigt, im Falle der Eroberung Madrids
durch die Nationalisten die Negierung Ge¬
neral Francos nicht automatisch anzuerken-
nen. Es würde sich, sagt Reuter, um eine,
ähnliche Lage handeln wie in Addis Abeba,
als der britische Gesandte nach der italie¬
nischen Besetzung lediglich zur Sicherung der
Kritischen Interessen mit den Besatzung?,
'trupven in Fühlung getreten sei.



»4,,Uai man uns uuäi verraten . .

,Mr blieben Sem ValerlanS treu !"
8k -Iruppkükrer ttarl tinittel über seine Erlebnisse bei der 8K in S/iemmingen am 9. November 1923

Langsam breitet sich die Dämmerung vom
Osten her über das hügelige Alpenvor -
land  und bricht das dünne Licht des Novem-
Verlages. Schemenhaft ragen da, wo die
Stadt liegt, die Türme von St . Martin und
Unserer lieben Frau in den grauen Dunst, der
über dem Himmel liegt, während dünnschichtige,
zerfahrene Nebelschwaden über das breite
Flußbett derIller  streichen, die in seltsamen
Windungen und Kehren an den Greiizen
Bayerns und Württembergs entlang der Bo-
„au zustrebt. Tief unten gischt und brodelt der
Wasserschwall des Gebirgsflusses über Stein-
qeröll und Gefälle, und dünner, netzender Was-
lerstaub übersteigt die Ufer und schlägt sich aus
den Blättern der hochgeschossenenWeiden des
Rieds nieder.

Aus dem Halbbreiten, holperigen Fußweg, der
sick diesseits am Ufer entlangschlängelt, tanzen
durchs Halbdunkel flußaufwärts die flackern¬
den Lichter zweier Lämpchen, deren Helle, zit¬
ternde Strahlenbündel den schmalen Streifen
des Fußpfads und die Ränder der Böschung
und das gegenüberliegendeJungholz beschei¬
nen.

Die Entscheidung naht
„Glaubst du, Hans," nimmt der jüngere der

beiden des Weges kommenden Radfahrer die
abgebrochene Unterhaltung wieder auf, „. . .
glaubst du wirklich, daß es in den nächsten.
Tagen etwas gibt?" Hans Büchner, der junge,
stämmige Flußmeister, hält seinen Kopf starr
gerade aus ; fast schien es so, als hätte er die
Frage des anderen überhört.

„Tage meinst du!", kommt es nach einer ge¬
raumen Weile von hinten.

„. . . ich glaube eher, daß schon die näch¬
sten 24 Stunden  eine Entscheidung so
oder so bringen werden . . . aber beeilen wir
uns etwas," fügt er noch gleichsam anfeuernd
hinzu, „in der Stadt werden wir nachher sicher¬
lich manches erfahren, was deine und meine
Neugierde befriedigt."

. . . Hart poltern die Räder im Durchlaß des
altehrwürdigen Stadttors über holperige
Steine und die abendstille dünnbeleuchteteStraße . . .
Ein eiliger Befehl

Abgehetzt und von oben bis unten von
Stratzenkot bespritzt, steht die Ordonnanz vor
dem Kompanieführer der  SA ., der
hünenhaft und breitschultrig auf den stoßweise
atmenden SA .-Kameraden heruntersieht.

„Na — was gibt's, mein Junge . . . scheint
mal was ganz Wichtiges zu sein, was du da
bringst — wie?"

„Ja . . . ich glaube . . . ein eiliger  Be¬
setz  l I" keucht er und wischt dabei mit dem
linken Aermel, um den verschoben und faltig
die rote Hakenkreuzbindeliegt, über die im
Licht glitzernden Schweißperlen, die ihm von
der jagenden Fahrt noch auf der Stirne
stehen.
. . -st gut . . . ich danke dir ", nick

lächelnd der Kompanieführer , während e
mit dem Umschlag in den Händen unter di
Helle Ladenlampe tritt . Es scheint, als war
seine Hand, deren Finger mit einem kurze,
Ruck die Klappe aufschlitzen, nicht so ruhi
wie sonst - etwas zittrig . Fast hastig reiß
sie den gefalteten weißen Bogen aus de
Hülle und breitet ihn vor den Augen au^
die. zwar Ruhe vortäuschend, doch in sieb
riger Erwartung , das fühlt man, über di
wenigen Schreibmaschinenzeilen fliegen.

„Ich glaube, Kameraden , morgen wird . .
dabei wendet der SA .-Führer sein Gesicht ii
den dunklen Hintergrund des Ladens, vo«
dessen Decke und Wänden allerlei Arte,
Töpfe. Pfannen und anderes Gerät sauber
lieh geordnet baumeln , und fährt fort
. ja . morgen wäre eigentlich der Tag
um fünf lange Jahre der Schmach und de:
Schande auszutilgen . . . morgen is9. November !"

Die alte eisige Ruhe, die seine SA .-Kame¬
raden an ihm kennen, beherrscht mit einem
Male wieder sein Gesicht.
SA . alarmbereit!

"Zugführer Martin , ich erwarte um 8 Uhr
dieUntersührer der Züge  Tannheim.
Buxheim, Oberopfingen, Amendingen,
Woringen und Heimertingen zur Füh'rer-
besprechung. Es ist jetzt 6.15 Uhr. sie können,
wenn die Ordonnanzen sofort abgehen.
Pünktlich zur Stunde hier sein."
, Der Angesprochene, der im Halbdunkel

ewige Schritte vom Führer unter Kameraden
steht, und diesem begierig ins Gesicht sieht,
als sei ihm das zu wenig und als erwarte
er noch mehr von dem, was er eben mit-
angehört . und was ihm befohlen wurde,
klappte exakt die Absätze seiner schweren
Bergstiefel zusammen und reißt die rechte
Hand , ganz so. wie er es als Frontsoldat
noch gewohnt ist. flach an den Schild seiner
dünnen hellgrauen Schimütze, an der an der
einen Seite ein silbernleuchtendes Edelweiß

prangt . „Zu Beseht!" antwortete er kurz. —
und da er sieht, daß sein Kompaniesührer
keinerlei Anstalten zu weiteren Erklärungen
macht und den geheimnisvoll scheinenden
Befehl wortlos in die Tasche steckt, vollzieht
er eine kurze Kehrtwendung und poltert
eiligen Schrittes zur seitlichen Ladentür hin-
aus . Bon der kaum beleuchteten menschen-
leeren Straße dringt ein hohles, tosendes
Rattern vorbeirasender Motorräder herein,
das einige Augenblicke später in der Ferne
verstummt . . .

Aus umgestülpten Badewannen und
Kübeln sitzen die Unterführer des SA .-Be¬
reichs im Ladenraum der E t s e n h a n d-
>u n g um den Kompanieführer, der der Be¬
sitzer des Hauses ist. Gespannt sind die wet¬
tergebräunten Gesichter, aus denen die hell¬
glänzenden treuen Augen der Allgäuer blit¬
zen. auf den SA .-Führer gerichtet, der in
der aus dem Ladentisch liegenden Besehls-
akte blättert . — Tann hebt er den Kops:
„SA .-Kameraden ". richtet er das Wort an
seine Unterführer , „der heutige Abend und
besonders der morgige Tag wird , das glaube
ich zwischen den Zeilen des mir vorhin zu¬
gegangenen Befehls gelesen zu haben, für
unser geliebtes Bayern und bald für ganz
Deutschland st a a t s p o l i t i sche Ent¬

scheidungen und Umwälzungen
von weittragendem Ausmaß  mit
sich bringen. Was wir erwartet und wofür
wir die letzten Monate heiß gekämpft haben,
soll Wirklichkeit werden — — — so Gott
will! Adolf Hitler , unser Führer,
wird heute abend in München  in einer
Massenkundgebung zu unseren Mitkämpfern
in der Landeshauptstadt sprechen: vielleicht
sind dann schon die Würsel der Entscheidung
gefallen. — Wir . des Führers Sturmtrup¬
pen. sind aus die Stunde vorbereitet , in der
uns Adolf Hitler ruft - —. Tie Kame¬
raden der .Neichsflagge' haben sich durch
das Wort ihrer Führer Heuß und Bäuerle
mit uns solidarisch erklärt : sie werden also,
wenn sich die Notwendigkeit ergeben sollte.
Schulter an Schulter mit uns den Kampf
austragen . Ob wir uns allerdings aus die
vom .Bund Bayern und Reich' verlassen
können, das möchte ich bei den trüben Er¬
fahrungen . die wir mit ihnen und ihren
dunklen Hintermännern zuletzt machen muß¬
ten. dahingestellt sein lassen — — — Wir
werden jedenfalls nicht mit ihnen rechnen.
Ich brauche dem nichts mehr hinzuzufügen:
Was jetzt und heute nacht zu geschehen hat:
wird jeder von euch selbst wissen. . . Heil
und Sieg !"

ks gellt um Deutschland!
Langsam kommt ihnen, die rings um den

SA .-Führer sitzen, die Sprache wieder, aber
keiner findet für den Wust von Gedanken,
die ihnen kreuz und quer durch den Kops
schießen, die passenden Worte . „Es ist also
nun bald soweit . . . und der Kampf soll nicht
umsonst gewesen sein!" So denken sie alle,
und mancher spricht es aus . Zwar sind es
noch wenige, die bis in den innersten Kern
der Idee Adolf Hitlers vorgedrungen oder
die seine Gedanken wenigstens in großen
Zügen verstanden haben, aber eines wissen
sie: Es geht  u m D e u t schl a n d.  um
Aufstieg oder Untergang ! —

„Die Zugführer Büchner, Brey. Hail und
Martin und die Ordonnanzen bleiben hier
zu meiner Verfügung ", wendet sich der SA .-
Führer noch einmal an seine Unterführer,
„die anderen kehren zu ihren Zügen zurück
und halten sich mit diesen, jede Minute er¬
reichbar, bereit!"

Endlos träge schleichen die Stunden der
Nacht dahin. Erwartungsvoll hängen die

Augen der wachenden Ordonnanz am Tele¬
phonapparat , während das Ohr jeden Laut,
der von der sonst tot daliegeuden Straße her-
eiudringt. aufnimmt.
Endloses Warten

Jetzt- Waswardasebcn? -
ein Automobil hält , hart in den Bremsen
knirschend, vor der Haustür . „Nun wird er
wohl kommen, der Befehl, daß sie abrücken
müssen - nach München - zu Ndols
Hilter !" rumort cs mit einein Male in ihren
Köpfen. Tritte von schweren Stieseln poltern
über die eichenen Dielen des Hausflurs . Fie¬
bern starren die Augen der kleinen Gruppe
SA .-Kameraden auf die Tür ; — sie wird mii
einem kurzen Ruck aufgcrissen - und vor
ihnen steht ihr Kompaniesührer.

„Ist inzwischen angerufen worden?" fragt
er den. der am Telephon sitzt. „Nein — bis
jetzt noch nicht!" antwortet dieser mißmutig
und sieht seinen Führer mit Augen an . ans
denen tiefste Enttäuschung spricht. — „Wie-
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der nichts!" brummt einer der umherstehen¬
den SA .-Kameraden im Weggehen.

Nationale Regierung ausgerufen!
Schrill schreit das Telephon  auf und

der Schall läuft an den Wänden entlang
und verfängt sich, hundertfältig nachklingend,
in den Töpfen und Pfannen . Steil fährt die
Ordonnanz vom Sitz empor. Ta war er nun,
der schrille, aufdringliche Ton, auf den er
und ieine Kameraden seit endlosen Nacht¬
stunden sehnsüchtig gewartet hatten . Der
lähmende Schreck aber , der ihnen immer noch
in den Gliedern sitzt, nimmt ihnen für einige
Augenblicke die Entschlußkraft zu jedwedem
Handeln. Jetzt, da sie endlich zum Hörer
greisen wollten, steht der Kompauieführer
unter dem Türrahmen und schnellt in zwei
riesigen Schritten zum Apparat . Hastig reißt
er den Hörer aus der Gabel und führt ihn
zitternd ans Ohr : ..Hallo, was gibt's ? . . .
Was ist in München? . . . NationaleRc-
gierung mit Hitler ausgerufen!
. . . wiederhole . . . Hallo, wiederhole noch ein¬
mal! . . . Herrgott, ist das auch wirklich wahr?
Ich kann'? noch nicht glauben !" Der auf der
anderen Seite der Leitung hatte eingehängt.

Der Kompanieführer wischt sich über die
feuchte Stirne und legt den Hörer wieder
zurück in die Gabel : . die Nationale
Negierung Bayerns unter Führung Adolf
Hitlers ist gestern abend in München ge¬
bildet worden . . . Ihr habt es ja eben selbst
mit angehört , anscheinend braucht man uns
zunächst noch nicht." sagt er freudig erregt —
aus den letzten Worten spricht jedoch deut¬
lich ein leichter Ton derEnttäuschung
— zu seinen Kameraden , die im engen Kreis
niii ihn herumstehen und immer noch wie
gebannt auf den Apparat blicken, als woll¬
ten sie ihn mit suggestiver Kraft zwingen,
noch einmal laut zu schrillen lind ihnen zu
befehlen: „Kommt! — — — Adolf Hitler
braucht euch in München . . .!"

„Wir müssen sofort an allen Stadtaus-
güngen doppelt gesicherte Wachen
postieren, kein Mensch verläßt die Stadt,"
unterbricht er die immer noch im Raum
herrschende Stille jäh , — „überdies werden
alle öffentlichen Gebäude und der Bahn¬
hof  u n d d i e P o st b e s e tzt . . .ich  werde
bis in spätestens einer Stunde die Postenkontrollieren . .

„In München ist alles verraten"
Eine ganze Weile schon sieht der Zug-

sichrer Hans Büchner unablässig vom Tor
ans die Straße hinunter . Auf einmal zieht
er einen der SA .-Kameraden am Aermel zu
sich: „Lauf mal rasch da vor an die Ecke, wo
der Haufen Menschen  zusammensteht,
und sieh, was da für ein E x t r a b l a t t an.
geschlagen wird, " sagte er leicht erregt und
gibt dem anderen einen leichten Stoß in die
Seite . Während er noch dem Daboneilenden
Nachsicht und ihn beobachtet, biegt hinter
ihm um die Ecke des Schiffgartens in hölli-
scher Fahrt und laut knatternd ein Motor-
rad.  das auf das Tvx zu hält . „Ein Ordon.
nanzfahrer !" brüllt einer der Posten. — Hark
vor dem Zugführer stoppt die Maschine, krei-
schend schreien die Bremsen auf : „Sofort
die Wache  z u r ü ckz i e h e n!" brüllt er
in das aufgeregte Tacken des laufenden
Motors , „in München ist alles ver-
raten,  16 Kameraden liegen tot vor der
Residenz . . . Hitler und Göring sind ver¬
wundet - Bund „Bayern und Reich"
ist bewaffnete Hilfspolizei der Verräter . . .!
Diese Halunken!", hören wir ihn noch aus
voller Kehle gröhlen — und dann ist er fort.
„Sturmabteilung Hitler
wird einst auferstehen"

Als die Dämmerung hereinbricht, rottet«
sich noch einmal das tausendköpfige Heer^
Adolf Hitlers im Bürgerrock und Windjacke
zur endlos scheinenden Marschkolonne
zusammen, um vor aller Welt zu zeugen,
daß sie schändlichem Verrat und gemeiner
Niedertracht zum Trotz weiterstreiten wollen
für Freiheit und Ehr ' - , in heißem
Glauben , an Deutschland!

Trutzig schallt ihr Kampflied an den
Hanswänden empor durch die Straßen und
Gäßchen der Vaterstadt und endet:

Haben sie uns auch verraten,
Kahr, Lossow und Seiher, die drei.
Wir wußten, was wir taten.
Wir blieben dem Vaterland treul
Hitler-Geist im Herzen,
Du darfst nicht untergeh'n,
Sturmabteilung Hitler
Wird einst ausersteh'n.

„. . . darfst nicht untergeh 'n, Sturmabtei -f
luiig Hitler wird einst aufersteh'n!", klingt
es von weit her leise nach —, und es war
so. als sängen es ihre 16 gefallenen Kame¬
raden auf ihren? Marsch zum Himmel, deren
rotes Herzblut heute für Deutsch¬
land g e s l o s s e n . . .



Madrids Innenstadt
unter Feuer

l Paris , 8. Not». Nachdem Madrid am
Sonntag früh gegen S Uhr , wie Havas berich¬
tet , schon einmal bon nationalen Flugzeugen
überflogen wurde , die jedoch nur eine Bombe
kleineren Kalibers abwarfcn , wodurch nur ge¬
ringer Schaden verursacht wurde , erschienen
«m Nachmittag gegen 8.8« Uhr erneut meh.
rere nationale Flieger über der Stabt , die
diesmal wegen der geringeren Sicht ziemlich
tief heruntergingen und ein heftiges Bombar¬
dement mit schweren Bomben durchführten.
Besonders betroffen wurde " die Gegend der
Markthalle . Die nationalen Flieger hatten es
augenscheinlich auf die Artilleriestellungen so¬
wie auf die Funkstation der Roten in der
Stadtmitte abgesehen. Ein wütendes Luftab-
wehrfeucr konnte den nationalen Fliegern
nichts «„haben . Aüch einer marxistischen Jagd¬
staffel, die die nationalen Bomber angriffen,
gelang es nicht, diese an der Durchführung
ihrer Aufgabe zu hindern . Die nationale Ar¬
tillerie hat mit der Beschießung ' der strate¬
gischen Punkte innerhalb Madrids begonnen.
Mehrere Granaten größten Kalibers schlugen
in der Stadtmitte ein.

Nach einem bei einer amtlichen Stelle in
London eingegangenen Bericht sollen sich die
Kämpfe um Madrid am Sonntag auf das Ge¬
biet der Casa del Campo westlich vom Man-
zanares -Flnß beschränkt haben . Auf beiden
Seiten sei schwere Artillerie eingesetzt. Reuter
meldet, daß an keinem Punkt der Manzauares
bisher von den nationalistischen Truppen
überschritten worden sei. Madrid stand am
Sonntag unter schwerem Geschützfeuer. Die
französische Botschaft sei vor: einem Artillerie¬
geschoß getroffen worden , das jedoch nur ge¬
ringen Schaden verursachte.

Für humane Behandlung der Geiseln
Paris , 8. Nov . Die Sonderberichterstatter

der Pariser Abendblätter melden aus Madrid
dziv. von der spanischen Grenze , daß in der
Hauptstadt am Sonntag heftige Straßen¬
kämpfe zwischen den Nationalen und den
Roten toben. Der Militärgouverneur von
Madrid , General Miaja , hat den Befehl ge¬
geben, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen.

Im Laufe der Nacht ist, wie weiter aus
Madrid verlautet , den Doyen des diplomati¬
schen Korps , der chilenische Botschafter , bei
General Miäja vorstellig geworden , um ihn
davon zu unterrichten , daß die noch in Madrid
Verbleibenden Mitglieder des diplomatischen
Korps auf ihrem Posten verharren möchten.
Er habe um die Versicherung ersucht, daß die
politischen Geiseln und Gefangenen menschlich
behandelt und nicht in dem Augenblick hinge¬
richtet würden , in dem die Nationalisten sich
in den Besitz der Stadt setzen würden.

Nur noch sov voo ..wirkliche"
Erwerbslose

Anfang Oktober 1936 hatten wir einen Be-
schästigtenstand von ungefähr 18 Millionen
Arbeitern und Angestellten. Das sind — wenn
man die Angehörigen der Wehrmacht und des
Neichsarbeitsdienstes hinzurechnet — mehr
als1928und1S29,den  Jahren der letz¬
ten Hochkonjunktur. Die nationalsozialistische
Wirtschaftspolitik hat damit eins ihrer wich-
tigsten Ziele erreicht: MitgeringenAus-
nahmen stehen alle Arbeiter und
Angestellten in Arbeit.  Die Tatsache,
daß Ende September immer noch rund eine
Million Arbeitslose bei den Arbeitsämtern ge¬
meldet waren , widerspricht dem nur scheinbar.
Denn ein Teil der noch vorhandenen Arbeits¬
losen besteht, wie das Institut für Konjunktur

_osfähigen Arbeitskräften.
Arbeitsplatz nicht mehr ausfüllen können und
deshalb für die meisten angebotenen Stellen
nicht in Frage kommen. Gerade in den letzten
Monaten ist es den Arbeitsämtern gelungen,
viele dieser Kräfte wieder in Arbeit zu bringen,
besonders, wenn es sich dabei um Berufe han¬
delte, in denen die Arbeitskräfte im Augenblick
knapp sind. Ein erheblicher Teil dieser Arbeits-
losen wird freilich niemals imstande sein, auch
nur leichtere Arbeiten zu übernehmen , und
scheidet damit aus dem Bestand an tatsächlich
verfügbaren Arbeitslosen aus . Gegenwärtig
kann man , nach der Ansicht des Instituts für
Konjunkturforschung , schätzen, daß es höchstens
noch 300 000 „wirkliche" Arbeitslose gibt.

Die Zahlen verschleiern aber die Schwierig¬
keiten, die heute schon für die Arbeitsämter
bei dem Arbeitseinsatz bestehen. Die Arbeits¬
losigkeit zeigt von Ort zu Ort große Unter¬
schiede. In den meisten Städten ist sie weit
höher als aus dem Lande. Ende September
1936 kamen im ganzen Reich auf 1000 Ein¬
wohner 15,7 Arbeitslose, und zwar in den
Städten mit mehr als 100 000 Einwohnern
30,2, in den Städten mit 50 000 bis 100 000
Einwohnern 25,0, in den übrigen Städten und
Gemeinden 8,1. Aber auch zwischen den Groß-
städten selbst bestehen noch große Unterschiede.
So kommen aus je 1000 Einwohner in Bres¬
lau 55,7 Arbeitslose, dagegen in Remscheid
11,1 und inStuttgartsogarnur4,2.

Neben den Notgebieten um Hamburg,
Altona » Harburg , in Sachsen' und Thüringen
haben auch Gebrete am Rhein , im Osten und
besonders in Schlesien und in der bayerischen
O tmark noch verhältnismäßig hohe Arbeits¬
losigkeit.

Gedenkstunde an- er Fekdherenhalle
München , 8. November.

Noch hatte das Treffen der Alten Garde im
historischen Bürgerbräukeller nicht begonnen,
und schon sammelten sich in der Gegend des
Odeonplatzes und der Ludwigstraße unüberseh¬
bare Menschenmassen an , um Zeuge des Ein-
Marsches der Standarten durch das Siegestor
zur Feldherrnhalle und des nächtlichen Gedenk-
aktes zu sein. Von 20 Uhr an übertrugen die
Lautsprecher das Kameradschaftstref en der
Alten Garde im Bürgerbräukeller mit der
großen IVestündigen Rede des Führers , der die
Massen mit größter Begeisterung folgten.

Eine halbe Stunde vor Mitternacht er¬
folgte durch das Siegestor der Einmarsch
der Standarten zur Feldherrnhalle . An der
Spitze ^des Zuges marschierte der Musikzug
der SS .-Standarte Deutschland , an den sich
zwei Ehrenstürme der gleichen Formation
anschlossen. Es folgte die von Ratsherrn
Grimminger getragene Blutfahne , die Stan-
darten der SA ., der SS ., des NSKK . schlos¬
sen sich an . Langsamen Schrittes zogen die
Politischen Soldaten Adolf Hitlers die Straße
zwischen dem Siegestor und der Feldherrn.
Halle entlang . Von je zwei Kampfgenossen
des Jahres 1923 getragen , folgten die sech¬
zehn riesigen Chrysanthemenkränze des Füh¬
rers für die Ermordeten des 9. November.
Je zwei Ehrenstürme der SA ., des NSKK .,
der Politischen Leiter , des Reichsarbeits¬
dienstes und der SS . bildeten den Abschluß
des Zuges.

Die Weiheskunde
Tiefes Schweigen liegt über dem Odeon-

Platz. Die Herzen und Augen der Zehn¬
tausende , die die beiden Seiten der Ludwig¬
straße säumen , richten sich zur Feldherrn¬
halle . Hier tragen 16 Phlonen  die Namen
der Männer , die ein Paar Schritte von hier,
dort , wo die schwarze Runenfahne sich über
die Straße spannt , vor 13 Jahren verblutet
sind, und deren Blut das neue Deutschland
geboren hat . Zeichen des Todes und
der Auferstehung!  Denn das ist der
Sinn dieser Nacht, die hinüberleitet zum
9. November , daß die Kämpfer , mag auch
ihr Leib verfallen sein, auserstanden sind
zum ewigen Leben, daß sie in der Front der
Kämpfer Adolf Hitlers stehen, heute , morgen

und in tausend Jahren , und weiterleben im
Herzen des wiedergeborenen Volkes.

Vor der Feldherrnhalle stehen Männer
der Schutzstasfel. Zu beiden Seiten des roten
Teppichs , der von der Mitte des Platzes zu
den Stufen der Halle führt , hat sich das
Führerkorps der Bewegung aufgestellt . Vor
den Tribünen , die in der Residenzstraße er-
richtet sind und auf denen neben vielen
Ehrengästen auch die Hinterbliebenen der Er¬
mordeten Platz genommen haben , stehen die
Blutordensträger , Männer im Braunhemd
und im grauen Rock.

Pünktlich um Mitternacht erreicht die Spitze
des Zuges die Feldherrnhalle.  Die
Ehrenstürme machen Front zur Mitte des
Platzes . Dann hallt das Kommando übe» den
Platz : „Präsentiert das Gewehr !" Die Blut¬
fahne  kommt. Obersturmbannführer Grim¬
minger  trägt das heilige Tuch. Unter dem
Eindruck des tiefen Ernstes dieser Mitternachts,
stunde grüßen die Zehntausende die Fahne
stumm mit dem deutschen Gruß , ebenso die
Standarten , die hinter der Blutfahne getragen
werden. Der Nibelungenmarsch ertönt . Die
Standarten nehmen auf den Stufen der
Fahnentribüne zu beiden Seiten des Platzes
Ausstellung, während der Träger der Blut¬
fahne vor den Stufen zur Feldherrnhalle halt
macht.

Die Ehrenkompanien präsentieren unter den
Klängen des Präsentiermarsches . Mit einem
Schlage bricht die Musik ab. Die 16 Kranz-
träger , alte Kämpfer , Träger des Blutordens,
Kameraden und Kampfgenossen der 16 Er-
mordeten , alle im Braunhemd und barhäuptig,
schreiten langsam die Freitreppe hinauf und
nehmen vor den Pylonen Aufstellung . Unter
atemloser Stille hängen sie die 16 Kränze an
den Flammenpylonen in der Feldherrnhalle
nieder. Hitler -Jugend bezieht die Ehrenwache.
Da erklingt leise zu dieser mitternächtlichen
Stunde dasLiedvomGutenKamera-
den.  Wie von weit her scheinen die Klänge
des Liedes zu kommen, das vom Reichs¬
symphonie-Orchester von der Residenz aus
gespielt wird . Die Ehrenstürme der SA ., des
NSKK ., der Politischen Leiter , des Reichs¬
arbeitsdienstes und der SS ., die den Fahnen-
und Standartenmarsch beschließen, ziehen dann
am Mahnmal an der Feldherrnhalle vorbei.

Seilrilke auf Sitter in Bukarest
Riesenkundgebung der National -Christliche« Partei i« Rumiinie«

Bukarest, 8. November.
Eine gewaltige Kundgebung , die die Natio¬

nal -Christliche Partei unter Führung von
Cuza und Goga am Sonntag in der rumäni¬
schen Hauptstadt veranstaltete , war zweifellos
die machtvollste Politrsche Willensäußerung,
die Rumänien seit Jahren erlebt hat . In zahl¬
losen Sonderzügen und Marschkolonnen waren
mehralSlOO OOOAnhänger  aus dem
ganzen Lande herbeigeeilt . Viele Tausende
mußten wegen Äerkehrsschwierigkeiten zurück«
bleiben. Unübersehbar war die Zahl der Haken¬
kreuzfahnen, waren die disziplinierten Marsch¬
reihen , die, wie es in den zahllosen mitgeführ-
ten Schildern zum Ausdruck kam, gegen den
Kommunismus , gegen die falsche Demokratie
und das zersetzende Judentum demonstrierten.
Einen großen Teil der Kundgeber aus
71 Landeskreisen stellten die an der Stütze der
Gruppen marschierenden Blauhemden in
schwarzen HMen mit Schulterriemen und roter
Armbinde rmt blauem Hakenkreuz auf Hellen:
Felde, die straffe und stattliche Jugendorgani¬
sation der National -Christlichen Partei . Es
marschierte der Arbeiter neben dem Kaufmann
und Studenten , der Bauer neben dem Hand¬
werker und Städter . Hier zeigte sich eine große
nationale Volksgemeinschaft.

Der Aufmarsch dauerte genau sechs Stun¬
den. Die Kolonnen und die Menge jubelten
besonders Cuzo  zu , dem alten Vorkämpfer
des Antisemitismus in Rumänien , der an
diesem Tage seinen 80. Geburtstag feierte
und mit Blumen überschüttet wurde . Auch
auf Goga,  den geschäftsführenden Vor.
sitzenden der Partei , wurden immer wieder
Hurra -Rufe ausgebracht.

Goga sprach zunächst von der Notwendig,
keit einer innerpolitlschen Erneuerung des
Landes durch den nationalen Gedanken und
wandte sich dann außenpolitischen Fragen
zu. Er schilderte vor allem das Weltringen
mit dem jüdischen Bolschewismus und führte
ri. a . aus , daß der Bolschewismus noch
immer die einzige Gefahr für die Menschheit
sei. Tiefe große Gefahr ist vor allem Rumä-
nien , dem Nachbarn der Sowjetunion , be¬
kannt.

„Wir werden ", so führte Goga wörtlich
aus , „mit Sowjetrußland niemals zusam-
menarbeiten und keine Pakte mit ihm schlie¬
ßen. Wir werden die Welt und Rumänien
nicht mit Hilfe Löon Blums gegen den Bol¬
schewismus verteidigen können , denn von
L6on Blum könne Rumänien nichts Gutes
erwarten . (Rufe : Nieder mit Löon Blum !)
Mit der gleichen Aufrichtigkeit müssen wir
auch anerkennen , daß sich gegen die bolsche¬
wistische Krankheit em großes Vplk, nämlich
das deutsche Volk erhoben hat , das unter
der Führerschaft Adolf Hitlers das führende
Volk in der großen Wcltfront gegen den
Kommunismus geworden ist.

Für die wirtschaftlichen Beziehungen und

für unser künftiges politisches Leben werden
wir die internationale Rolle Deutschlands in
Betracht ziehen. Die Normalisierung unserer
Beziehungen zu Deutschland ist eine Frage
erster Ordnung für unsere Politik.

Ich habe im Sommer dieses Jahres das
deutsche Volk an der Arbeit gesehen und
seine Disziplin und seine ungeheuren Lei¬
stungsmöglichkeiten kennen gelernt , und ich
muß sagen , daß dieses Volk im Kamps gegen
den Bolschewismus unsere ganze Anerken-
nung und Dankbarkeit verdient . Die Dank-
barkeit aller , die den Bolschewismus als
Wahnsinn und Unglück betrachten . (Laute
Heilruse ans Adolf Hitler und Deutschland
ertönen immer wieder .) Was uns anbetrifft,
so ist alles , was früher wie eine scheinbare
Gegnerschaft zwischen Rumänien und Deutsch¬
land war , ausgelöscht . Das deutsche Volk
kann von uns erwarten die ehrliche und an¬
ständige Hand des Menschen, der sich in
jedem Augenblick Rechenschaft darüber gibt,
daß , wenn unsere Grenzen geachtet werden,
zwischen uns und Deutschland aber auch
jeder Schatten eines Mißverständnisses ver¬
schwindet."

Zum Schluß hielt der Oberführer der
National -Christlichen Partei , Pros . Cuza , der
von der Menge immer wieder begeistert ge¬
feiert wurde , eine Ansprache. Cuza sprach
von der Verwurzelung des nationalen Ge¬
dankens im rumänischen Volk und ebenso
wie der Vorredner von der unbedingten
Notwendigkeit des nationalen Aufbruches
auch in Rumänien.

Boykott-er WlWnakommjsjion
London , 7. November.

Das „Hohe arabische Komitee " beschloß am
Freitagabend , die englische Palästmakom-
mission zu boykottieren . Gleichzeitig wurde
ein Aufruf an die Araber erlassen. Diese
werden aufgefordert , die Kommission in
ihrer Arbeit nicht zu unterstützen , da die
Regierung abgelehnt habe, die jüdische Ein¬
wanderung abzustoppen.

Der Beschluß des arabischen Komitees ist
eine Folge der Unterhauserklärung des eng¬
lischen Kolonialministers vom Donnerstag,
in der lediglich von der Herabsetzung der
Einwanderungsziffern gesprochen wurde.
Der Minister sagte dabei , die Negierung
glaube , eine vorübergehende Einstellung der
Einwanderung wäre nicht gerechtfertigt , so¬
lange die Königliche Kommission ihre Er¬
hebungen anstelle.

veutseke ^ osreledouaz kiir ziussoiiiii
Im Auftrag des Führers und Neichskanz-

lers überreichte der Herzog von Coburg
Seiner Exzellenz dem italienischen Regie¬
rungschef Benito Mussolini  das Groß¬
kreuz des Ehrenzeichens des Deutschen Roten
Kreuzes.

Zweite Verordnung zur Durchführung
des Bieriayresvlanes

Berlin , 8. November.
! Der Beauftragte für den Vierjahresplan.

Ministerpräsident Göring.  veröffentlicht
im Neichsgesetzblatt die „Zweite Verordnung
zur Durchführung des Vierjahresplanes ' .
Die Verordnung hat folgenden Wortlaut:

Auf Grund der Verordnung des Führers
und Reichskanzlers zur Durchführung des
Vierjahresplanes vom 18. Oktober 1936
(Neichsgesetzblatt 1. Seite 887) wird verord-
net, was folgt : I . Meine Anordnungen zur
Durchführung des Vierjahresplanes , die zur
öffentlichen Kenntnis gebracht werden müs.
sen, werden , soweit sie nicht im Neichsgesetz-
blatt erscheinen, im Deutschen Neichsanzeiger
und Preußischen Staatsanzeiger veröffent¬
licht.

II. (1 .) Wer den in solchen Anordnungen
enthaltenen Geboten und Verboten zuwider-
handelt , wird mit Gefängnis und Geldstrafe,
letztere in unbegrenzter Höhe, oder mit einer
dieser Strafen bestraft . (2.) Paragraph 4 deS
Gesetzes zur Durchführung des Vierjahres¬
planes — Bestellung eines Neichskommissars
für die Preisbildung — vom 29. Oktober
1936 (Neichsgesetzblatt l . Seite 927) bleibt
unberührt.

III . Wegen eines Schadens , der durch eine
nach Ziffer I veröffentlichte Anordnung ent-
steht, wird eine Entschädigung nicht gewährt.

Ser Führer auf Burg Vogelfang
kk.Berlin , 7. November.

Anläßlich einer Tagung der Gauamtsleiter
auf der Ordensburg Vogelfang sind in der
Zeit vom 11. bis 21. November auch die
32 Gaufrauenschaftsleiterinnen der NS .»
Frauenschaft einberufen worden . Am Schluh-
tag wird der Führer selbst zu ihnen sprechen.
Die Reichsfrauenführerin , Gertrud Scholtz-
Klink, wird im Laufe dieser Tagung einen
Vortrag über die Frauenarbeit im national¬
sozialistischen Deutschland halten.

Soziale Fürsorge für Schauspieler
Berlin . 7. November.

Der Präsident der Reichskulturkammer,
Neichsminister Dr . Goebbels,  hat gemäß
seiner Ankündigung aus Anlaß der Er¬
richtung der Stiftung „Künstlerdank " in
Höhe von 2 Millionen Mark nunmehr an¬
geordnet , daß sofort eine grundlegende
Neuordnung der sozialen Für-
sorge für die deutschen Schau-
spieler,  insbesondere hinsichtlich einer
ausreichenden Altersversorgung,  in
Angriff genommen werden soll.

Lynchversuch an einem Mörder
Helsinki, 8. November.

Vor einiger Zeit wurde ein finnischer Last-
kraftwagenfsthrer auf der Landstraße neben
seinem Kraftwagen in grausamer Werse er-
mordet aufgefunden . Der finnischen Polizei
gelang es später , den Mörder festzunehmen.
Als dieser am Samstagvormittag mit der
Eisenbahn zum Verhandlungsort nach der
nordfinnischen Stadt Wasa  gebracht wurde,
hatten sich dort etwa 500 andere Kraft¬
wagenführer in aller Stille aus dem ganzen
Lande versammelt . Sie griffen den Gefan¬
genentransport an und versuchten, den Mör¬
der zu lynchen. Dieser wurde von der Polizei
nur mit größter Mühe in Sicherheit ge¬
bracht . Später forderten die Kraftwagen-
führer in einer Versammlung , daß der Mör¬
der zur Todesstrafe  verurteilt würde,
die bekanntlich in Finnland abgeschafft ist.

WM über das Wochenende
Heirlüzeii

In der französischen und belgischen Presse
wird behauptet , der belgische Rexistenführer
Degrelle  sei gelegentlich einer Reise nach
Berlin von Neichsminister Dr . Goebbels
empfangen , worden , der Degrelle Ratschläge
in bezug auf politische Führung , Pro¬
paganda und Taktik gegeben hätte . Von zu¬
ständiger Stelle wird diese Meldung in aller
Form und in vollem Umfange dementiert.
„Nürnberg " vlecker ln Spanien

Im Laufe des November werden die deut¬
schen Seestreitkräste in den spanischen Ge¬
wässern folgendermaßen abgelöst werden:
Der Kreuzer „Nürnberg " mit dem Befehls-
Haber der Aufklärungsstreitkräfte Konter-
admiral Boehm  wird das Panzerschiff
„Deutschland " am 14. November ablösen.
Gleichzeitig wird Konteradmiral Boehm die
Führung des Spanien -Geschwaders über¬
nehmen . Für den Kreuzer „Köln " wird der
Kreuzer „Königsberg " und für die 2. Tor-
pedobootsslottille die 3. Torpedobootsslottille
mit „Tiger ", „Panther " und „Jaguar " in
die spanischen Gewässer befohlen . Die Ab¬
lösung des Panzerschiffes „Admiral Scheer"
erfolgt später.

Furchtbare Geiselmorde in Alicante
Der Sonderberichterstatter des „Jour " in

Casablanca  gibt den Bericht von Augen-
zeugen wieder , die in Alicante einem furcht¬
baren Massenmord der Roten beigewohnt
haben . Mit Messern und Revolvern bewaff¬
net , so berichten diese Zeugen , stürmten die
roten Horden Gefängnisse , in denen sich Tau¬
sende von Geiseln befanden , und metzelten
alles nieder , was ihnen in den Weg kam. '
Etwa 1000 Geiseln sollen bei diesen Massen

<morden ums Leben gekommen sein.



In Flözlingen , Kr . Rottweil , brach im
zur Zeit unbewohnten Anwesen der Witwe Katha¬
rine Mosbacher  Feuer aus . Die sofort ein¬
greifende Feuerwehr konnte mit der dazu ge¬
rufenen Nottweilcr Wehr den Brand - auf seinen
Herd beschränken. Neber die Brandursache ist noch
nichts bekannt.

»
Ter 64jährige Krvnenwirt und Metzger Wolf

aus Wurmberg,  Kr . Maulbronn , wurde , als
er an der Abzweigung der Straße nach Neu-
Bärental auf dem Fahrrad fuhr , von seinem eige-
nen Sohn , der ein Kraftrad lenkte, angesahren
und vom Rade heruntergeschleudert . Der Vater
zog sich hierbei einen Schüdelbruch  zu.

*
Im Alter von 60 Jahren ist Dr . mcd. Theo-

dor Grünen Wald  aus Urach,  Betriebs-
sichrer der Fa . Kempcl und Lechfried, gestorben.
Dr . Grünenwald kam 1904 als junger Arzt nach
Urach. Später wurde er Chefarzt des Kreis-
krankenhauses , das er bis zum Frühjahr 1820
leitete . Nach dem Tobe seines Schwiegervaters
übernahm er 1920 die Führung von dessen Be-
trieb.

» »
Nach altem Väterbrauch wurde der Leon¬

hardstag in St . Leonhard.  Kr . Leut-
kirch, wieder festlich begangen . Ueber 600 Reiter
nahmen am Umritt teil . Die Rosse waren mit
Gewinden aus Epheu und Tannengrün , durch¬
woben mit farbigen Bändern , prächtig geschmückt.
Etwa 3000 Fcstbesucher fanden sich um die Leon-
hardskapclle ein. um den Umritt zu sehen.

Stuttgart . 8 . November . (Dr . Strölin
über seine Am  e r i k a r e i s e.) Ober¬
bürgermeister Dr . Strölin,  Präsident des
Deutschen Ausland -Instituts , der als reichs-
deutschcr Hauptredner bei der Kundgebung des
diesjährigen Deutschen Tages in Neuyork vor
rund 22 000 Amerikadeutschen gesprochen hat,
wird am kommenden Freitag , 13 . Nov .,
abends 8 Uhr , in einem öffentlichen
Lichtbildervortrag  im Festsaal der
Liederhalle über seine Reife nach den
Vereinigten Staaten  von Amerika
und seinen Besuch bei zahlreichen Volksgenossen
berichten.

Tübingen , 8. Nov . (Ein Alemannen¬
ara b entdeckt .) Bei Grabarbeiten in der
Münzgafse wurde unmittelbar bei dem Haus
der Polizeidirektion , dem ehemaligen Martins-
stift , ein Grab ans der Alemannenzeit frei¬
gelegt . Dem gut erhaltenen Skelett waren zwei
Schwerter beigegeben . Schon bei früheren
Grabungen ist man auf derartige Gräber ge¬
stoßen . Es handelt sich hier um einen großen
alemannischen Friedhof , der uns in den letzten
Jahren schon so manch Wertvolles für die
Sammlung gebracht hat.

Heidenhcim , 8. November . (Auf vor¬
geschichtlichen Spuren .) Die Heiden-
heimer Gegend ist überaus reich an Spuren
aus der Vorgeschichte . So wurden beispiels¬
weise dieser Tage in der Enggaßsiedlung in
Schnaitheim  Grabarbeiten vorgenommen.
Dabei wuroen von dem Vermessungsbeamten
zwei Brandstellen entdeckt. Es wurde sofort
Direktor Dr . Veek  vom Landesamt für
Denkmalspflege aus Stuttgart herbeigerufen,
der dann die weiteren Ausgrabungen leitete.
Etwa 1 Meter unter der Humusschicht wur¬
den aus der Hallstattzeit , also aus der Zeit um
800 vor unserer Zeitrechnung , einige Scher¬
ben eines Gefäßes gefunden . Der Sachver-
tändige gab an , daß an dieser Stelle Hall-
tattmenschen  rasteten und eine Feuer¬
telle hatten . Nur drei Meter entfernt davon

wurde eine zweite Feuerstelle entdeckt.

Verkehr und öffentliche Veteiebe
Sine Srobkundgeb««g i» Berlin

Berlin , 7. November.

Als Abschluß der Arbeitstagung der
NeichsbetriebZgemeinschaft „Verkehr und
öffentliche Betriebe " , über die wir an ande¬
rer Stelle berichten , fand am Freitagabend
in der Deutschlandhalle eine große Kund¬
gebung statt.

Die Reichspost hat sich, so betonte Staats-
sekretär Oh ne sorge,  das Hochziel ge-
stellt , ihren riesigen Apparat voll und ganz,
dem Führer zur Verfügung zu stellen . Wie
auch in der Vergangenheit , so werde die
Neichspost auch in Zukunft stets bestrebt
sein , außerordentliche Leistungen zu voll¬
bringen . Am Schluß seiner Ausführungen
meldete Staatssekretär Ohnesorge Reichs-
organifationsleiter Tr . Ley , daß die Be-
tri 'ebsgemeinschaft Deutsche Neichspost sich
stets restlos für das neue Deutschland ein-
setzen werde.

Ter Generalmspcktor für das deutsche
Straßenwesen . Tr . To dt . wies in seinen
Ausführungen darauf hin . daß heute im
Fernkraftfahrer ein neuer Verkehrsteilneh¬
mer vorhanden ist , in dem die vor 200 Iah - ,
ren in Europa lebendig gewesene Zunft der '
Fuhrleute wieder erstehe . Dr . Todt befaßte

.sich sodann mit den Autobahnen . Schon
die ersten Zählungen haben Aufschluß ge¬
geben über die ungeheure Leistungsfähigkeit
dieser Straßen . Zwischen Nosenheim und
München sind ' innerhalb von 20 Stunden
40 000 Fahrzeuge gezählt worden . Tr . Todt
betonte , daß der Kraftwagenverkehr ein
gleichberechtigtes Glied im gesamten deut¬
schen Verkehr darstelle.

Gegen ihren Willen ist die Reichsbahn
seinerzeit , so hob der stellv . Generaldirektor
der Deutschen Reichsbahn Kleinmann

nach der Ansprache Dr . Todts hervor , aus
dem Reich herausgenommen worden . Diese
Maßnahme hat jedoch den einen Vorteil ge¬
habt , daß sie es möglich gemacht hat , sich
von Parteieinflüssen und Sonderinteressen
fernzuhalten . Die Isolierung ist keine Ent¬
fernung vom Volk , sondern nur vom Parla¬
ment gewesen . Es ist dafür gesorgt worden,
daß bei der Machtübernahme dem Führer
ein Instrument zur Verfügung gestellt wer¬
den konnte , dessen Finanzen und technischer
Apparat in Ordnung gewesen ist . Heute
ist Negierung und Reichsbahn
eine Einheit.  Tie Reichsbahn mache sich
den Einsatz für das große Wiederaufbau¬
werk zur Ehrenpflicht . Auch auf sozialem
Gebiet werde ganze Arbeit geleistet.

Hierauf ergriff Dr . Ley das Wort zu
seiner Ansprache , in der er u . a . ausführte:
Solange die Menschheit besteht , ist um die
soziale Ordnung gerungen worden . Sozia¬
lismus ist Gerechtigkeit,  Recht ist,
was dem Volke nützt , dem Volke nützt , was
Deutschland ewig macht . Es gilt , auch in
der Zukunft Opfer zu bringen und alle
Kräfte einzusetzen . Zur Lohnfrage  be¬
merkte Tr . Lei), daß es eine Lüge sei , wenn
heute immer noch einige Gegner behaupte¬
ten , die Löhne würden abgebaut . In ganz
Deutschland ist noch in keinem Betriebe eine
Lohnsenkung erfolgt , im Gegenteil sind zahl¬
reiche Tarisverbesserungen und andere ma¬
terielle Mehrleistungen durchgeführt wor¬
den . Auch die Preise werden unter
allen Umständen gehalten wer¬
den.  Hieran müssen aber auch alle Volks¬
genossen Mitarbeiten . Nur wenn jeder von
der Richtigkeit der Regierungsmaßnahmen
überzeugt ist . kann ganze Arbeit geleit
werden.

Ravensburg , 8 . November . (U eberfah¬
ren und getötet .) Metzgermeister Hugo
Probst  aus Ravensburg fuhr mit seinem
Fahrrad auf der neuen Reichsstraße 30 (Ulm
— Friedrichshafen ) in Richtung Ravensburg.
Auf der Höhe von Torkenweiler überholte ein
von hinten kommender Kraftwagen einen hin¬
ter Probst fahrenden Radfahrer und fuhr dann
Probst in voller Fahrt nieder.  Metz¬
germeister Probst blieb schwer verletzt an der
Unfallstelle liegen , wurde dann von einem

worüberkommenden Kraftfahrzeug mitgenom¬
men . Probst erlitt einen schweren Schä¬
delbruch , dem er erlag.

Kreisleiter Ma-er
Leiter der Gaudienststelle

Ker NSG . „ Kraft durch Freude"
' Stuttgart , 8 . November.

Gauleiter Murr  hat den Kreisleiter
Mader von Nürtingen  mit Wirkung
vom 9 . November ab mit der Führung der
Gaudienststelle der NS .-Gemeinschaft „ Kraft
durch Freude " in Württemberg -Hohenzollern
beauftragt.

Fritz Mader ist am 8. April 1900 in Eschelbach,
Kreis Oehringen , geboren . Februar 1918 trat er
noch als Schüler freiwillig in die deutsche
Armee ein , machte zahlreiche Angriffs - und Ab-
wehrschlachten des Weltkrieges mit , geriet in
französische Gefangenschaft , von der er Februar
1920 zurückkam. Er besuchte dann die Kunst¬
gewerbeschule Stuttgart und die Akademie der
bildenden Künste. Inzwischen war er mehrfach

bei Streiks und Gemralstrciks für die Technische
Nothilfe tätig , wurde 1921 Mitglied eines ober-
schlesischen Freikorps . 1923 Mitglied der NSDAP,
und nahm an den großen Aufmärschen in Mün-
chcn teil . Nach einer Studienreise durch Spanien,
Marokko und Italien trat er in das höhere Lehr-
amt für Zeichen, und Kunstunterricht ein . Sein
Wiedereintritt in die Partei erfolgte im Jahre
1931. Am 30. März 1933 wurde er Kreis-
geschäftsführer der NSDAP , und am 23. Mai
1933 Krcisleiter in Nürtingen.

Der tausendste Ftugmotor
tu den Sirth'MotoreN'Werken

Stuttgart , 8. November.
Ein Jubiläum der Arbeit , ein echtes

Familienfest feierte am Samstag die
Hirt H - Motoren  G .m .b.H. in Zuffen¬
hausen . Der „Jubilar " , der tausendst-
Flugmotor  des Musters HM 60 R.
prangte inmitten des Saales . Diese Konstruk-
tion von Deutschlands berühmtem Varkriegs¬
flieger Helmuth Hirth  konnte sich seit
fünf Jahren trotz der sprunghaften Entwick-
lung der Ftugmotoren in der letzten Zeit an
der Spitze der Sportflugmotoren halten.
In seinen Begrüßungsworten warf Direktor
Dr . Kübler  einen kurzen Rückblick auf die
an Ruhm und Erfolgen reiche Geschichte des
Jubiläums -Motors . Von brausendem Bei¬
fall begrüßt , ergriff dann der Betriebssichrer
Helmuth Hirth  das Wort , um allen
Gesolgschaftsmitgliedern sür ihre treue und
unermüdliche Mitarbeit zu danken . „ Gibt es
etwas Schöneres " , so ries er aus , „als leben¬
dige Maschinen zu bauen , die uns erlauben.

uns von der Erde zu lösen , zu fliegen und
frei zu sein und einen jahrtansende alten
Wunsch des Menschen zu verwirklichen ? Der
Geist unserer Zeit , deren Richtlinien uns
unser Führer gegeben hat , legt uns die Ver¬
pflichtung auf , auf dem Posten zu sein , damit
wir zurückgewinnen Ehre und Freiheit unse¬
res Volkes ."

Die Geliebte erschossen
Ludwigsburg , 8 . November.

In dem zu Ludwigsburg gehörenden Stadt¬
teil Eglosheim  hat sich in vergangener
Nacht eine schwere Bluttat  ereignet.
Mit Eintritt der Polizeistunde hat dort in
einer Wirtschaft ein 22 Jahre alter Mann
seine ehemalige Geliebte,  die von ihm
nichts mehr wissen wollte , durch einen Bauch¬
schuß getötet.

Das 23 Jahre alte Mädchen war in der
Wirtschaft als Bedienung tätig und wollte bei
dem Täter kassieren , da der Wirt hierzu auf¬
gefordert hatte . Ohne daß ein Wortwechsel
oder auch nur eine Unterhaltung voraus¬
gegangen wäre , zog der Täter so heimlich , daß
es nicht einmal die neben ihm sitzenden Per¬
sonen wahrnehmen konnten , eine Selbstlade¬
pistole , die er sich 2 Wochen vorher unter der
Hand gekauft hatte , und gab aus wenigen
Zentimetern Entfernung den Schuß ab . Die
Getroffene sank sofort zn Boden und war bald
darauf tot.

Der Täter benützte die zunächst entstandene
Aufregung , um zu flücht en , er wurde aber,
als er in den Morgenstunden nach Hause kam,
von Ludwigsburger . Kriminalbeamten fest-
genommen.  Nachdem er anfänglich in
wenig glaubhafter Weife Vorbringen wollte,
der Schuß sei ihm versehentlich losgegangen
und er wisse nicht , warum er auf das Mädchen
geschossen habe , gab er schließlich zu , aus ver¬
schmähter Liebe gehandelt und sich gedacht zu
haben , wenn er sie nicht bekomme , solle sie
auch kein anderer haben.

Deutsche  M e i st e r f ch w i m m e r
gingen am Wochenende in Heidelberg anläß¬
lich des 30jährigen Jubiläums von Nikar
Heidelberg an den Start . Paul Schwarz-
GöPPingen gewann dabei das 100 -Meter-
Brust -Schwimmen in 1:05,4 vor dem Heidel¬
berger Hetzer und dem deutschen Meister
Heina -Gladbeck.

Einen neuen deutschen
Schwimmrekord  gab es in Magdeburg
bei einem Uebungsabend , wo Hans Schwarz,
Köhne und Bastel die Höchstleistung der
3 mal 100 -Meter -Lagenstaffel auf 3 :31,6 ver¬
besserten.

Deutsche Ringererfolge  gab es
am Wochenende in Schweden , wo Unter-
offizier Ludwig Schweickert in der Mittel-
gewichtsklasse bis zum Schluß ungeschlagen
blieb . Fritz Schäfer -Schifferstadt mußte sich
in seiner Gewichtsklasse mit dem 2. Platz be-
gnügen.

Vom 27 . bis 31 . Januar 1937
finden in Bad Reichenhall  die zweiten
Neichswintersportkämpfe der Hitler -Jugend
statt . Das umfangreiche Programm das
zur Abwicklung kommen wird , steht bereits
m allen Einzelheiten fest.
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Rübesam hat alles ruhig mit angehört . Er weiß nun:
Alle reden hier im Forsthaus bemerkenswert gut und herz¬
lich von diesem Mädchen . Und er selbst könnte sich nicht
vorstellen , daß sie ein Flattergeist ist . Freilich , was versteht
er schon von diesen Dingen . Zieht sie diesen jungen , liebens¬
werten , grundehrlichen Menschen an seiner Seite nur an
der Nase hin , oder was kann dahinterstecken ? Es ist nicht
leicht, hier einen Rat zu finden , eine Meinung zu äußern.

„Hm — vielleicht liebt sie eben doch einen andern ? "
wagt er zu bemerken , und es fällt ihm ein , was Peter ihm
erst vor einigen Wochen erzählt hat : Lisel im Arm eines
andern in Krügers Wirtshausgarten am Abend des Ernte¬
dankfestes . Diese bittere Enttäuschung war es ja , die Peter
dann veranlahte , Hals über Kopf wieder abzufahren , ohne
Lisel zu sehen.

Hatte Peter nun also doch recht ? Liebte dieses Mädel
„die Abwechslung ", das Spielen mit dem Feuer ? Gerade
so wie eine Eta von Harich und die mondänen Dämchen , die
nichts weiter waren als die Töchter ihrer reichen Väter?

Er hatte das im Innersten nicht glauben wollen . Darum
hatte er ja bei dieser Fahrt ins Bruch , die er aus besonderen
Gründen , die mit seiner Kunst zusammenhingen , unternahm,
auch die Lisel sehen wollen.

Hühnchen blickt ihn ganz verstört an . Dann platzt er
heraus:

„Die Lisel — einen andern ? Haha ! Nee , das nun
gerade nicht . Das wohl am allerwenigsten , mein lieber
Herr . Dann müßte ich' s doch wissen ."

„Nun , wer kann einem Mädel schon immer am Nock¬
saum hängen !"

„Da kennen Sie die Lisel nun nicht , die hat für ein
Techtelmecktel und den Sonntagsschwos rein aar nichts übrig . !

Auch nicht zu der Zeit , als sie noch mit ihrer Mutter im I
Spätzlehaus wohnte . Die war immer mehr für sich, weiß !
ich doch !" - i

„Hm ", macht Rübesam und denkt an Peter und sein
Frühlingsabenteuer im vorigen Jahr . Davon hat ja der !
junge Waldläufer an seiner Seite nun wohl keine Ahnung . '
Auch Peter schwor einst aus die Geradheit und Reinheit
dieses Mädchens.

„Da kann ich Ihnen 'ne Sache erzählen , wissen Sie " ,
fährt Hähnchen im Eifer fort . „Also ich habe es selbst ge¬
sehen , wie Sie mal einem Studenten , der zudringlich wurde,
eine Ohrfeige verabfolgt hat , daß er sprachlos war ."

„Ach nee !"
Rübesam bekommt plötzlich sehr wache Ohren.
„Iawoll , mitten auf der Weide , wo sie immer >yre

Ziegen Hintrieb . Ein Student Puhlmann , der Sohn von
dem reichen Bauer hier . Der hätte ihr ja schon was bieten
können . Also — "

Rübesam klemmt die Lippen zusammen.
Puhlmann!
Der Name , den ihm Peter nannte . Der fette , forsche

Student , dem der Peter damals bei dem Fest im „Dorfkrug"
eine runtergeknallt hatte und der derjenige gewesen sein
sollte , den Lisel an jenem Abend unten am Wasser — er !
kann das noch nicht zu Ende denken . Wie hängt denn das
nun zusammen?

Hähnchen ist im Fahrwasser.
„Ja , dieser Kerl hat dann mal eines Abends — ich

glaube , es muß beim Erntedankfest gewesen sein — die Un¬
verschämtheit gehabt , die Lisel einfach in seine Arme zu
reißen , und — na , besoffen war er ja meist , wenn er hier
in den Ferien war . Ich Hab' die Geschichte von den andern
gehört , die bei diesem Spaß mit dabei waren . Einer mar ja
dann wohl noch so nüchtern , daß er Platz machte , als die
Lisel sich losriß und wegrannte . Mir hat sie nie was davon
erzählt . Aber manchmal denke ich fast , sie hält nun alle
Männer für richtige Schweinehunde !"

Er kommt ordentlich in Wut , der brave Hähnchen.

Er sieht nicht , wie Rübesam plötzlich schier ein helleres
Gesicht hat . Er kann nicht ahnen , daß er mit seinen Worten
dem Kapellmeister Fritz Rübesam die Lösung eines bitteren
Rätsels übermittelt hat.

Peter ist also einer >gründlichen Täuschung zum Opfer
gefallen , das ist ihm nun klar . Aber vielleicht ist das eigent¬
liche Opfer dieses ganzen Vorfalls Lisel geworden , die , von
Peter verlassen und von diesem forschen Puhlmann ge-
demütigt , nun wirklich genug hat von der „Ehrlichkeit " der
Männer.

Oder liebt sie diesen Mann neben ihm doch nicht so, daß
sie zu seinem Antrag hätte ja sagen können?

Wie es auch sein mag : Für Peter weiß er genug.
„Ja , Hähnchen ", sagt Rübesam , „da hilft wohl nur

Geduld ."
Der trinkt sein Glas aus und verzieht etwas bitter den

Mund:
„Sonderbar . Das hat sie mir nämlich auch schon gesagt ."

*

Freudestrahlend kommt in diesem Augenblick der Wirt
herein . Er riecht noch stärker nach Stall als vorher , aber
Rübesam findet , daß es besser riecht als beispielsweise Eta
von Harichs Parfüm . Es ist ein komischer Gedanke in dieser
Sekunde.

„Ein Kalb ist da , Leute . War leichte Arbeit diesmal ."
Er füllt wie selbstverständlich drei Gläser und vergißt

auch nicht den Branntwein dazu.
„Prost auf das Neugeborene !"
Hähnchen und Rübesam gratulieren lachend und stoßen

mit dem Wirt an . Sie müssen sich nachher auch noch das
Kalb ansehen . Es liegt mollig im Stroh neben der Alten
und blickt mit verwirrten Augen um sich, in denen noch das
Staun 'en nach dem Wunder ist, das es eben durchgemacht hat.

„Ein schönes Kälbchen " , sagt Hähnchen sachverständig,
und die Kinder des Bauernwirts stehen herum und streicheln
es mit ihren leichten Händen , als wäre cs ein neugeboren-
Menschenkind.

Foriletzunq joliU.!
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Unsere Mnclel beim Bauern
Ihr in -en Sta-ten mit Sauernblut,
Ihr in Dunkeh im Nichtstun unö Not,
hört, wie es ruft, eures VolkesD!ut:
Volk ohne Dauern i/l Volk im Toö!

Mit dem Sellen ilt es
ihnen ernlt!

Vor wenigen Wochen ging der Ruf durch
unser Land: „Mädel, helft den Bauern !" —
Manches Mädel war schon durch unsere
BDM -Umschulungslager gegangen, aber sie
reichten noch nicht aus , um die notwendigen
Arbeitskräfte aufzubringen, die dem Bauer
bei seiner schweren Arbeit helfen sollten. Der
Ruf drang in die Fabrikräume der Großstadt,
kn die Schreibstuben durch den Lärm der
Schreibmaschinen hin zu unseren Mädeln, rief
sie, sie ganz persönlich, Packte sie innerlich zu
tiefst und ließ sie nimmer los. Dann kamen
sie — sie kameA freiwillig — sie wollten ihre
Pflicht erfüllen, die sie ihrem Volke schuldig
zu sein glaubten. Denn es geht ja hier um
mehr, als um eines Menschen Hab und Gut,
es geht um „unser aller täglich Brot !"

Sie meldeten sich. Sie fuhren ins Lager.
Sie wußten, es wird eine harte Zeit. Aber
sie glaubten an die Kraft in ihren Armen,
sie waren beseelt vom Willen zur Tat . Und
dann nahmen sie den Kampf gegen das Miß¬
trauen der Bauern auf sich, das gab Kraft
und Mut . Wochen vergingen — das Ver¬
trauen zueinander wuchs und schlang feste
Bande. Heute stehen sie mitten in der Dorf¬
gemeinschaft als eine junge Gemeinschaft, in
der sich höchster Leistungswille und uneigen¬
nütziger Dienst an Volk und Scholle zu idea¬
ler Einheit verbunden hat. Die eiserne Zucht,
die einfachen Sitten , die tägliche stillschwei¬
gende Bewährung in der Erfüllung der
Pflicht machen sie zu Kündern der national¬
sozialistischen Idee . Die Mädel im Landdienst
greifen nicht nur zu Pflug und Sense, um
dem Boden Frucht und Segen abzuringen,
sie wollen mit dieser selbstlosen, gemeinnützi¬
gen Arbeit das ganze Volk zu dem Glauben
führen, der sie selbst zu dieser Lebensform und
in diesen Schaffenskreisbestimmte.

Söri. wie es ruft . . .
Gretl steht am kleinen Ausguck ihres Dach¬

stübchens. Soeben kommt sie heim vom Büro,
wo ihre Finger den ganzen Tag unaufhörlich
geschrieben, wo ihre Augen nicht viel Zeit
hatten, von der Arbeit anfzusehen. Nun
aber schauen sie in weite Fernen — über die
düsteren Hinterhöfe — iiber die rauchge¬
schwärzten Dachgiebel hinweg — weit weg. —
Müde ist sie und doch spürt sie eine Kraft in
ihren Armen, eine Kraft, die sie mahnt, die
sie ruft . — Was sagte doch die Führerin ge¬
stern im Heimabend. — „Gib deine Kraft dem
Bauern , dem deutschen Bauern , und du er¬
füllst deine Arbeitsdienstpflicht!" Da stehen
vor ihr nicht mehr die grauen Großstadt¬
häuser, nein, satte, grüne Wiesen, Kühe wei¬
den darauf — dort reife, wogende Felder, die
sachte der Wind streift, sodaß sie ansschanen
wie flutendes Gold. Vor ihr steigen Menschen
ans mit harten, festen Händen, schwielig sind
sie— Schweiß rinnt iiber die gebräunten tief-
gefurchten Gesichter— Erntezeit ist, auf sich
allein gestellt sind sie mit der ungeheuren
Aufgabe, Hüter des Brotes eines ganzen Vol¬
kes zu sein. Sie rufen nach helfenden Händen
— nach dir und du — -

Gretl ist ganz nah bei ihnen. Einmal als
ich noch ein Kind war, da war ich in den
Ferien unter ihnen auf dem großelterlichen
Gut . — Warum zog auch der Vater in die
Stadt und ich. . . gehöre ich nicht wieder
dorthin, wo einst mein Vater anszog? — -

Kaum acht Tage sind seit jenem Abend
vergangen. Gretl sitzt im Zug. Die Sonne
ist eben über der Großstadt aufgegangen.
Doch diese verschwindet im frühen Dunst und
sie fährt einem neuen, lichten Tag entgegen.

8 Wochen Ausbildung im Umschulungs¬
lager bereiten die Mädel zur Landdienst¬
arbeit vor.

Mit der Arbeit kommt die Kraft
Es war mitten in der Ernte . Früh schon

iaaren wir aufs Feld hinansgefahren, die bei¬
den alten Bauersleute und ich. An diesem
Tag wollten wir mit dem Acker fertig werden.
Die Sonne brannte . Manchmal dachte ich an
dir zu Hause, was die jetzt Wohl treiben. Und
so brennend gern hätte ich gehabt, daß sie
serep könnten, wie froh und glücklich ich bei

meiner anstrengenden Arbeit bin. Nicht um
alles hätte ich mit ihnen tauschen mögen.

Die Garben waren gebunden. Der Wagen
stand bereit. Jetzt mußte noch gegabelt und
geladen werden. Eins sollte den Wagen füh¬
ren, eines gabeln und das dritte laden. Der
alte Bauer übernahm die schwerste Arbeit,
das Gabeln, ich sollte laden. Aber gleich bei
der ersten Garbe merkte ich, wie schwer es dem
alten Manne wurde. Gleich stand ich neben
ihm: „Lassen Sie mich gabeln". „Noi, des
kannscht du doch net, da mueß mer Kraft in
de Aerm Han". „Aber probieren kann ichs
doch einmal". — „Jo , des scho". — Etwas zö¬
gernd gab er mir die Gabel in die Hand. Ich
packte meine Garbe, reichte sie strahlend mei¬
nem Bauern . Allerdings wie ich die erste
Garbe hinaufgegabelt hatte, sah ich voll Ban¬
gen den ganzen langen Acker hinauf . So un¬
gefähr 200 Garben standen da in schönen
Reihen. Die sollte ich alle auf den Wagen
Hinaufgewichten. „Gehts", fragte mein Bauer,
— „freilich, gut !" Und mit Schwung gabelte
ich die zweite Garbe hinauf, die dritte, die
vierte und alle andern. Meine Bäuerin
schaute zuerst etwas besorgt zu mir her.
Lachend winkte ich ihr zu und die nächste
Garbe wurde auf den Wagen geschwungen.
Mit dem hochbeladenen Wagen fuhren wir
zurück ins Dorf. Ich war mächtig stolz, daß
ich bis zuletzt ausgehalten hatte. Voll Freude
dachte ich immer wieder daran , wie mein
alter Bauer voll Anerkennung gesagt hatte:
»Ja , du gäbscht bald a richtige Bäure !"

Allein mit der Senfe
auf der Wlefe

Am zweiten Tag . wo ich zu meinem Bauer
kam, sagte er : „Mädel, heute wollen wir
Gras mähen". Wir gingen miteinander auf
die Wiese. Ich glaubte natürlich gleich mähen
zu können, denn das sah so leicht aus, wie
mein Bauer so hurtig die Sense schwang. Ich
wollte es gleich nachmachen und sssss, steckte sie
im Boden. Ich blickte gleich nach meinem
Bauern , ob er es Wohl gesehen hatte? Zum
guten Glück nicht, dachte ich. Also denn man
lustig weiter ! In den Boden ging sie picht
mehr, aber richtig war es trotzdem noch nicht
— einmal war das Gras ganz weg, daß man
den Boden sehen konnte und das andere Mal
stand das Gras noch zu lange. Ich wurde zu¬
letzt richtig ärgerlich, daß ich das nicht fertig¬
bringen konnte. Da stellte sich mein Bauer
hinter mich, nahm meine beiden Hände und
die Sense und mit einem Schwung — eins,
zwei — lag das Gras da. Ich probierte es
noch einmal alleine und nun ging cs Schwung
und Schwung. „Hurra ", schrie ich, „jckt kann
ich mähen!" „Schaff nur so weiter, Mädel",
rief mir mein Bauer zu und ging zur nächsten
Wiese. — Meine Sense aber fuhr weiter über
die große lange Wiese— Schnitt und Schnitt
— nun liegt sie vor mir die ganze Mahd. —

Um den AdendMM. . .
Ach, Luise, nun ist schon wieder eine Woche

vorüber. Es ist schade, daß wir nun bald von
unserem Bauer fort müssen. Ja . cs ist wahr,
heute in fünf Wochen müssen wir leider wie¬
der fort. Da ruft unsere Jüngste : „Nein, ich
bleibe hier bei meinem Bauern ! Mich bringt
keiner so schnell von hier fort. Als ich ja am
ersten Tag zu meinem Bauern kam, sagte er:
„Was wirscht au dau kenne, mit dir Werre
mer unsere liabe Nant kriege!" Ich habe na¬
türlich nichts darauf gesagt, bloß gedacht, wie
du wohl in ein paar Wochen von mir denken
wirst. — Und jetzt sagt er jeden Tag : „Gell,
Ilse , daß du fei für ganz do bleibscht ond mi
net im Stich läßt !" Ich bin mir darüber schon
ganz klar, ich bleibe, für mich gibt es nichts
Schöneres mehr als die Landwirtschaft. Was
war ich doch früher für ein blödes Mädel, da

hatte ich immer Angst, ich könnte bei der Ar¬
beit schmutzige Finger bekommen, da hätte
ich mich geschämt, mit Kühen auszufahren und
heute ist das meine größte Freude".

„Ilse , meine auch! Da habe ich mir letzte
Woche einen Streich geleistet. Mein Bauer
war auf dem Feld, die Bäuerin und ich zu
Hause. Die Bäuerin konnte fast nicht weg, so¬
viel Arbeit hatte sie. Da bot ich mich ihr an,
mich doch hinanssahren zu lassen. Sie war
zwar nicht gleich damit einverstanden, aber
dann hals sie mir doch, die Kühe einspannen
und ich fuhr los. Zuerst ging alles gut. Wie
ich aber in den schmalen Feldweg einbiegen
Wollte, da saßen rechts ein Paar Latten. Ich
dachte mit „Hott nom" herum zu kommen.
Nur an mein hinteres Rad dachte ich dabei
nicht. Auf einmal gab es einen Krach und alle
Latten waren übereinander gefallen. Ich setzte
sie natürlich so schnell wie möglich wieder auf
und fuhr quietschvergnügtwieder weiter".

„Du Luise, denke dir nur unser kleines
Mockele frißt nicht mehr, was können wir
denn da machen? „Hat es kalte Ohren?"
„Ja ". — „Dann ist es krank, dann müßt ihr
ihm eine Decke anflegen. Habt ihr das ge¬
macht?" — „Nein, du da gehe ich nachher noch
geschwind hinüber. Unser Mockele dauert mich
richtig".

„Helene, was macht auch eure Kuh? Kann
sie bald wieder laufen?" „Nein, immer noch
nicht recht. Heute morgen waren wir wieder
mit ihr beim Schmied. Meine Bäuerin und
mein Bauer mußten sie zusammen halten und
mir gaben sie den Schwanz in die Hand, das
war ulkig, wie ich da an dem Schwanz ge¬
hangen bin ! Dann hat der Schmied wieder
ein großes Stück Haut herausgeschnitten. Hof¬
fentlich heilt die Sache bald. Das arme Tier
tut mir so leid".

„Und nun seid ihr müde, was Mädels?" —
„O nein, Luise!" „Also, dann macht euch fer¬
tig ! In fünf Minuten ist alles draußen, dann
machen wir noch einen kleinen Marsch!"

Feierabend am Lager
Ich wollte einen Brief schreiben. Im Tages¬

raum suchte ich mir ein gemütliches Plätzchen.
Hilde setzte sich neben mich; sie wollte mit
ihrer Webarbeit endlich fertig werden und
dann unserer Lagerführerin in der Küche hel¬
fen. Ich war so sehr in meinen Brief vertieft,
daß ich nicht merkte, wie die andern alle auch
mit einer Arbeit gekommen waren und sich an
den Tisch gesetzt hatten.

Ta fing Hilde auf einmal an : „Denkt euch
nur , heute habe ich in zehn Minuten einen
halben Liter Milch gemolken! Vielleicht bringe
ich es nun auch bald so gut fertig wie ihr !" —
Aus war cs dann mit dem Schreiben. So
ist's jeden Abend, wenn wir ins Erzählen
hineinkommen. Da sind wir dann eine große
Gemeinschaft und alles erleben wir miteiu-
der, sorgen uns uni das Rind, das bei Ger¬
truds Bauer krank geworden ist, freuen uns
mit Erna , wenn sie allein Futter geschnitten
hat.

Eine kleine Panse ist entstanden. „Else,
komm spiel' doch etwas!" Und dann klingt's
froh durch den Tagesraum : „Und uff eine
Büschele Haferstroh— " Alles hat Feier-
abendstimmnng, alle haben das Gefühl etwas
geleistet zu haben. Schon ruft eine: „Lore,
deine Qnietschkommode, wir wollen Volks¬
tänze machen!" Wir müssen noch tüchtig üben,
denn unser Erntetag soll ein froher, feiner
werden! Unsere gute Lore spielt ein Paar-
Takte, wir stellen uns auf und los geht's:

„Abends unterm Weizenkranz
ist im Wirtshaus Erntetanz . —
Alle Müh und alle Plag
ist vergessen diesen Tag !"

Alles ist aanz dabei. Alle können mit frohem

Herzen lustig sein, denn sie haben auch mit
frohen Herzen gearbeitet.

So langsam wird es heute abend stiller.
Wir sitzen noch eine Weile im Kreis zusam¬
men. Die Lagerführerin crzäUt uns von der
Roggenmuhme, die uralte Sage von der Hü¬
terin des Kornes, die von Geschlecht zu Ge¬
schlecht weiter erzählt werden wird. Still
fassen wir unsere Hände:

„Wir gehen als Pflüger durch unsere Zeit,
wir machen den Acker zur Frucht bereit
und säen in heilige Erden.
Es wachsen die Saaten , die Ernte ist weit,
doch über unsre Vergänglichkeit
wandert das deutsche Werden!"

Das VdM-llnrschultmaSlager
ist die Stätte , in der das deutsche Mädel seine
Arbeitsdienstpflicht  erfüllt und siiH
den Arbeitsdienstpaß erwirbt.

Die BDM -Umschulungslager wurden von
staatlicher Seite als die Erziehungsstätten der
weiblichen Jugend anerkannt und somit dem
Arbeitsdienst gleichgestellt. Unser Umschu-
lungslager ist Rudersberg. Anmeldungen zur
Aufnahme werden unter Angabe der vollstän¬
digen Adresse, Uebersendung eines Lebens¬
laufes und der schriftlichen Erklärung über
die Aufnahme einjähriger landwirtschaftlicher
Tätigkeit beim Obergau 20, Stuttgart,
Goethestr. 14, entgegengenommen.

Das deuMe Müdel-Vuch
Das deutsche Mädelbuch ist heute noch

licht vorhanden; denn, was bis jetzt an
.Jungmädchenliteratur " auf den Bücher-
narkt kam, gehört einer überwundenen
Zeit an. Die bürgerliche Welt des „Bas¬
isches" mit Tanzstunden und Pensionserleb,
rissen ist dem Mädel von heute, das großen-
eils im „Backsischalter" schon im Beruf
teht, fremd und unverständlich. Das Mädel
wn heute fordert Bücher, die seiner Erleb-
aiswelt angepaßt sind.

Dazu kommt, daß die Aufmachung der so¬
genannten „Jugendbücher" sehr oft von dem
Zesichtspunkt bestimmt wird, den Käufer zu
..blenden", niit möglichst wenig Mitteln ein
Such herzustellen, das „nach etwas aus-
äeht."

Die allgemeine Ablehnung dieser „Back-
äschliteratur" bestimmte das Buchgewerbe,
srsatz zu suchen. So entstanden die verschle¬
imen „Hitlermädel-Bücher" mit Erlebnissen
lus der Kampfzeit oder der Gegenwart. Sie
ind im Grunde nichts anderes, als die alte
Sackfischgeschichte ins „Nationalsozialistische"
ibersetzt. An die Stelle des „Kränzchens"
ritt der BdM.. an die Stelle der „Pension"
>er Arbeitsdienst. , ,

Es ist klar, daß das neue Mädelbuch aus
len Reihen des BdM. kommen muß. Käme,
-adinnen, die im BdM. neues Mädeltum in
Zucht und Kameradschaft erlebten, müssen
sie neue Form finden, dieses Erlebnis zu
gestalten. In Jahrbüchern und Zeitschriften
)es BdM. zeigen sich die ersten Aussätze

Das Mädelbuch wird aus einem Blich,
las von Erwachsenen für die Jugend ge¬
schrieben wurde, zu einem Werk, das me
Jugend sich selbst schasst. Alles Lehrhafte

Der BdM. wirkt durch seine Schulungs-
Weit auch aus den Lesestoff der Mädel
itscheidend ein Jeder Oebergau hat mncr-
sib der Abteilung Schulung eine besonders
r das Buchwesen verantwortliche Refercn-
n. Sie stellt mit Hilfe der von der Ncichs-
igendführung herausgegebenen Bücher-
sten das Bnchmaterial für den Obergau
stammen, überwacht und ergänzt die Bü¬
berei der Obergalischule und weist auf
rhnlungskurssn aus geeignete Bücher hin.
liefe Neserentin muß natürlich selber in der
ktiven BdM.-Arbeit stehen, um beurteilen
.i können, welche Bücher vor allein für tue
nteren Einheiten geeignet sind. Es wird
adurch die Gefahr vermieden, „vom grü-
en Tisch aus " Werke zu empfehlen, die
ein Verständnis des Durchschnittsmadels
icht angepaßt sind.
Die Heimabende, Schulungskurse und

Feierstunden des BdM. sind maßgebend sür
ie Geschmacksrichtung der heutigen Madel-
Generation. Vom BdM. uus wlrd dahet
iuch der Weg zum neuen deutschen Mädel-
>uw»u finden sein.



Ms - em HeimatsebieO^
s. November

Sie haben die blutige Fahne
Mit ihren Leibern gedeckt,
Sie haben aus blindem Wahne
Einst Deutschland wiedcrcrweckt.
Si e l ebtcn das St erb en nns v ar!

Sie trugen als erste den Glauben
An Führer und Volk uns voran
Und ließen nimmer sich rauben,
Was sic für Deutschland getan. —
Sie waren das A n fb  r n chs fa  n al!

Sie sanken zu Tode getroffen
Im Feuer der Reaktion,
Es galt ihr Kämpfen und Hoffen
Der jungen deutschen Nation.
Sic waren uns Vorbild der

Pflicht!

Sic haben ihr Leben gegeben
Und Hunderte ihrer zugleich.
Allein nur , daß Deutschland soll leben
Als einiges, ewiges Reich.
Sie sind Deutschlands ewige

Wache!  —
Obersturmführer Pfrommcr 11/172.

Gedenkstunde in der Turnhalle . Zum Ge¬
denken der am 9. November 1923 in München
gefallenen Mitstreiter unseres Führers findet
heute abend in der Turnhalle eine würdige
Feier statt. Die gesamte Bevölkerung ist hiezu
eingeladen.

GonrttagSrüübliil
Wenn wir vom gestrigen Tag als Sonntag

berichten wollen, so fällt dies insofern schwer,
als eben die Hauptsache fehlte, nämlich die
Sonne . Ja bisweilen hatte es den Anschein,
als ob uns mitten am Tage sogar der Tag
verlassen wollte. Das war ein Jagen und
Fliehen am stürmischen Novemberhimmel, wo
sich die Wolken Heere in drängender Eile gen
Osten schoben und ihre nnyeilschwangere
Fracht in dunklen Kolonnen über unsere
engen Schwarzwaldtäler und weiter und wei¬
ter bis in die fernsten Fernen trugen . Frei¬
lich haben sie dagelassen, was sie entbehren
konnten und bei ihrem überreichlichen Ballast¬
abwurf hat uns mitunter kein Schirm und
kein Mantel genügend schützen können. Mo-
vemberwetter. Es ist der Kampf vor dein
Sieg des Winters , und so sicher dieser Sieg ist,
so schwer ist dieser Kampf. Wohl lugte aus
geborstnen Wolkenbänken für kurze Augen¬
blicke ein neckender Sonnenstrahl, jedoch die
Lücke schloß sich wieder und Regen, Regen
rann in unser Sonntagstal . Menschenleer war
oft die Straße , wie abgestoppt mitunter der
Verkehr und das Leben spielte sich in der
Hauptsache im geborgenen Familienkreise, im
mollig warmen Zimmer beim zeitvertreibcn-
deu Unterhaltungsspiel oder bei erschöpfendem
Durchlesen aller verfügbaren Zeitungen und
sonstigem Lesestoff ab. Ein solcher Tag, in
seiner Art richtig genossen, ist nicht einmal
der ärmste, ja er ist sogar manchmal für uns
von großem Gewinn. Wir wollen daher nicht
meckern über das Wetter, das ja doch über
unserem Einfluß steht, denn ob wir zufrieden
oder unzufrieden sind, das liegt ja nur an uns
und —' allen Leuten recht getan, ist eine
Kunst, die auch der Petrus nicht kann, oder
sind etwa bei schönem Wetter alle Leute zu¬
frieden? Merke! Unabhängig vom Wetter
kann jeder aus einem Sonntag einen wirk¬
lichen Sonntag machen. Ja er kann nicht nur,
sondern er soll.

Gefaßter Langfinger. Die Landjäger-
beamten ermittelten einen 16jährigcu jungen
Manu aus Engelsbrand, der letzte Woche in
Pforzheim einen Stallhasen gestohlen und in
der Aktenmappe mit nach Hanse genommen
hatte. Bei einer in der elterlichen Wohnung
vorgenommenen Durchsuchung wurde eine
von ihm ebenfalls entwendete Fährrk^ iamve
gefunden.

Ein verregneter Sonntag ! Aber dennoch
haben sie, ohne zu murren , den „Eintopf" ge¬
sammelt. Von Haus zu Hans, gute und
schlechte Treppen, aber wo sie hinkamen, —
überall hat man gegeben. SA -Männer ohne
Mantel , in dem Wetter. Nicht alle haben
siHon ihre Mäntel . Ohne zu stöhnen, haben
sie den Liebesdienst des Sammelns geleistet.
Trotzdem Wildbad auch zum Notstandsgebiet
Hhlt , steht Wildbad im Spenden an guter
Stelle . Habt Dank, ihr Sammelnden.

Fs/ns/ '/rt/s

Das hiesige Jungvolk hatte am Samstag
.Hjn seltenes Erlebnis . Am Freitag abend

rußte ein Flugzeug auf dem Dammfeld not-
»nden. Die Pimpfe und eine große Anzahl

«iderer Zuschauer, die teils zu Fuß, teils auf
Fahrrädern herbeigeeilt waren, konnten das

Flugzeug ganz ans der Nähe bestaunen. Der
Schutzmann mußte immer wieder wehren:
„Nicht mit den Händen sehen!" Nach dem
Start führte der Pilot der begeisterten Ju¬
gend noch ein paar Kunststücke vor und ent¬
schwand dann in östlicher Richtung den
Blicken der Zuschauer. — Ab heute ist die
Zahlstelle der Krcissparkasseim neuen Po,t-
gebände am Hindenbnrgplatz in Betrieb und
wird halbtägig von Neuenbürg ans versehen.
Herr Oberlehrer i. R. E i se u h a r d t hat bis¬
her die Geschäfte der Zahlstelle zur vollen Zu¬
friedenheit der hiesigen Einwohnerschaft ver¬
sehen und alle, die in der seitherigen Zahl¬
stelle zu tun hatten, wissen ihm Dank dafür.
Welch große Bedeutung diese Zahlstelle für
den Geldvcrkchr in unserer Gemeinde hat,
zeigt unS deutlich der große Umsatz des Jah¬
res 1935/36. — In Dillweißenstcin ließ sich
gestern unsere erste Mannschaft trotz besserem
Spiel mit 4:2 Toren schlagen. — Bei dem
schlechten Wetter am gestrigen Sonntag be¬
nützten viele gerne die Gelegenheit, die Ge¬
flügel- und Kaninchen-Ausstellung in der
Turnhalle zu besichtigen, und der Besuch war
deshalb erfreulich gut.

Vierziger- und Sechziger-Feier. In schöner
Harmonie feierte der Jahrgang 1896 am vor¬
letzten Samstag abend im Gasthaus zur
„Schönen Aussicht" seinen Eintritt ins
Schwabenalter. — In gleicher Weise war der
Jahrgang 1876 am Samstag abend im Gast¬
haus zum „Rößle" beisammen, um in herz¬
licher Kameradschaftlichkeit den Sechziger zu
feiern. Dabei wurden alte Erinnerungen wach¬
gerufen und all das Vergangene lebhaft be¬
sprochen. Zum „Viertele" hatten die Frauen
Selbstgebackenes gestiftet. Spaßvögel sorgten
dafür, daß Langeweile nicht aufkam.

In dieser Woche ging hier der Erste-Hilfe-
kurs des NS - Lehrerbundes. Ortsgruppe
Schömberg zu Ende. Er war die Fortsetzung
des Luftschutz-Lehrganges für Lehrer, der im
vergangenen Jahre vom Württ . Kultministc-
rium in Neuenbürg veranstaltet wurde. An
den Vorträgen beteiligten sich Dr . Eversbusch,
Chefarzt im Schwarzwaldheim, Dr . Michelson,
Chirurg , Dr . Langebeckmann, Oberarzt in der
Neuen Heilanstalt, und Dr . Sick, Oberarzt im
Schwarzwaldheim. Demnächst soll auch mit
der Schulung der Bevölkerung der hiesigen
Gemcindegrnppe, zu der außer Schömberg
noch Oberlengenhardt, Schwarzenberg, Bie¬
selsberg, Unterlengenhardt, Kapfenhardt und
Langenbrand zählen, begonnen werden. Zum
Schnlnngslciter wurde Hauptlehrcr Schick be¬
stellt. Die gebührenpflichtige Ver¬
warnung  ist auch hier eingcführt worden.
Ein Anschlag wendet sich an die Kraftwagen¬
führer, Fuhrleute, Radfahrer , Fußgänger,
aber auch an auf der Straße spielende Kinder.
Bei groben Verstößen erfolgt keine Verwar¬
nung, sondern Strafanzeige.

Engclsbrand, 6. Nov. Einer der .ange¬
sehensten Einwohner unserer Gemeinde, Lud¬
wig Hummel,  konnte dieser Tage seinen
75. Geburtstag feiern. Aus diesem Anlaß
brachte ihm der MGV . „Liederkranz" ein
wohlgelungcncs Ständchen, das sehr viele
Zuhörer anlockte. Herr Hummel ist Besitzer
des weit und breit bekannten Gasthauses zum
„Hirsch", das er ein volles Menschenalterhin¬
durch geführt hat. Erst vor einigen Jahren
hat er sich, Las Gasthaus verpachtend, ins
Privatleben zurückgezogen. Er ist trotz seinem
hohen Alter noch recht rüstig und nimmt an

allen öffentlichen Vorkommnissen lebhaftesten
Anteil.

Calw, 7. Nov. Im Alter von 73 Jahren
ist in den letzten Tagen Kaufmann Eug. Dreiß
gestorben. Der Heimgegangenenahm an den
Geschicken seiner Heimatstadt regen Anteil. In
der schweren Zeit des Krieges von 1914 bis
1918 versah er den schwierigen Dienst als
Stadtschnlthcißcnamtsverweser. Reiche Le¬
benserfahrung, gerade Gesinnung und vor¬
bildliche Pflichttreue zeichneten den Verstorbe¬
nen besonders aus.

Aus Pforzheilu
Der gestrige Sonntag  stand ganz

im Zeichen des Spätherbstes. An besonderen
Veranstaltungen ist nichts zu vermerken, wäre
nur der Eintopf-Sonntag mit den üblichen
„Genüssen" zu nennen, der selbstverständlich
um die Mittagszeit reges Leben vor die Gou-
lasch-Kanonen der SA wie auch in die be¬
kannten Eintopf -Spciselokale brachte. Die Be¬
teiligung am Eintopf, so weit sie öffentlich
war, stand der verflossenen nicht nach, im
Gegenteil: die Zahl der Volksgenossen und
-Genossinnen beim Eintopfgericht überstieg
die beim ersten Eintopf im Winterhalbjahr

.1936/37 um ein Beträchtliches. Daß auch die
Wehrmacht Feldküchen ausgestellt hatte, ist
freudig begrüßt worden. — Den Ausflügler»
und Spaziergängern sind die Dispositionen
am Vorabend des Sonntag gründlich versal¬
zen worden. Nicht nur Regen-, sondern auch
Hagelschauer gingen in kurzen Zeitabständen
nieder. Trotzdem wagten cs die Unentwegten
sobald die Sonne sich durch die Wolken ge¬
brochen hatte, mit Muttern ins „Grüne " zu
gehe::. Der Spaß ist ihnen übel bekommen,
denn Schutz vor dem „Nassen" konnte man
unter den entlaubten Bäumen nicht mehr
finden. Also gings wieder zurück in die Be¬
hausung hinter den warmen Ofen. Den Nutzen
aus diesem „Hundewetter" zogen die Gast¬
stätten, die namentlich am Abend gut besetzt
waren.

Ein erfolgreiches Gemein¬
schafts - Konzert  hatten am Samstag
abend die Seiden hiesigen sehr beachtlichen
Mannergesangvereine „Liederhalle" u. „Har¬
monie" . Der Städtische Saalbau war über¬
füllt. Zum ersten Male trat das Musikkorps
111/Jnf.Regt. 111 der Garnison Pforzheim
als mitwirkender Faktor vor die Öffentlich¬
keit. Ein geschmackvolles Programm mit Ge¬
samt- und Einzelchörcn sowie Orchesterwerken
und Militärmärschcu fand stürmische Auf¬
nahme. Ausnehmend gut gefielen die Einzel¬
chöre der „Harmonie" (Leitung Studienrat
Hugo Neuert) „Die Nacht" von Franz Schu¬
bert und „Nachtgesang im Walde" mit Wald¬
hornbegleitung sowie das „Morgenständchen"
von Max Bruch durch die „Liederhalle" (Lei¬
tung MusikdirektorEisfler-Karlsruhe ). Einen
grandiosen Abschluß fand die Veranstaltung
mit Gellcrts „Arbeitssegen" mit Knabenchor-
und Orchesterbegleitung. Den Knabenchor
stellte die Oberrealschule. Die vortreffliche
Wiedergabe dieses Gesamtchores unter Hugo
Neuert mußte auf stürmisches Verlangen der
Hörer wiederholt werden. Selbstverständlich
boten hier wahrhaft reife Musiker einen hohen
Kunstgenuß. Was die Militärkapelle geboten
hat, waren nicht nur schmissige Märsche, son¬
dern vor allem Plastische Musik. 17.

Ei« schweres verkehrsrmglüll
Pforzheim, 9. Nov. Gestern mittag kurz

nach 12 Uhr ereignete sich in der Kreuzung

Auttl.NSDAP-Nalhrichlen

..Im Leben und Sterben etn Vorbild
Versetzung von Obeeftnembannsührer Vier
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Ortsgruppe Neuenbürg. Zur Totengedeuk-
feier heute abend treten die bei den Liedern
Mitwirkcnden sowie die Fahnenträger und
der Spielmannszng der HI schon um 19.::0
Uhr zu einer kurzen Probe in der Turnhalle
an. Alle andern, die herzlich eingeladen sind,
werden gebeten, rechtzeitig und vollzählig zu
erscheinen, damit Punkt 20 Uhr mit der Feier
begonnen werden kann.

Ortsgruppe Birkcnfeld. Heute Montag den
9. November 1936, abends 8.30 Uhr, findet ans
dem Hindenburgplatz in Birkcnfeld eine
Helden - Gedenkfeier  für die Gefalle¬
nen der nationalsozialistischen Bewegung statt.
Die Parteigenossen und die Gliederungen neh¬
men geschlossen an dieser Feier teil. Antreten
8.15 Uhr im Schulhof.

Der Ortsgruppcnleiter.
ILirrlel-fllnter mit

Ketrenteovi -Knolant «neu

Deutsche Arbeitsfront. Im Kreis Neuen¬
bürg führt die DAF für die Mitglieder der
DAF Pflichtversammlungen durch. Volks¬
genossen, die noch nicht Mitglieder sind, bitten
wir um ihren Besuch. Die nächste Versamm¬
lung findet statt:

Loffenau:  Dienstag den 10. Nov.;
Der Kreisivalter.

NS -Frauenschast Neucnbürg-Waldrennach.
Alle Mitglieder finden sich zur Totengedenk¬
feier heute abend 19.35 Uhr in der Turnhalle
ein. Nur Krankheit oder Ortsabwesenheit ent¬
schuldigt.

NS -FrauenschaftWildbad, Sprollenhaus
und EnzklSsterle sowie Deutsches Frauenwerk.
Am Dienstag den 10. Nov., abends 20 Uhr,
spricht Frau Dr . Commerell- Stuttgart im
Bahnhofhotel in Wildbad in unserem Pflicht¬
abend über Erb - und Rassenpflegc. Wir er¬
warten vollzähliges u. pünktliches Erscheinen
aller Mitglieder ; hiesige u. auswärtige Gäste
willkommen. Am Pflichtabend keine Hand¬
arbeit. Die Leitung.

NSKOV Ortsgruppe Neuenbürg. Anläß¬
lich der Ehrung der Toten der Bewegung
sammeln sich alle Kameraden und Kameradcn-
frauen Heute abend pünktlich 7s8 Uhr an der
Turnhalle . Anzug : Uniform.

Der Ortsgruppen -Obmann.
ckueell strsücks"
Ist » mit:

Calw, 7. November.
Tausende gaben am Samstagnachmittag

Obersturmbannführer Dirr  das letzte Ge¬
leit vom Calwer Rathaus , wo der Tote
Ältlich wufgebahrt lag, zum Friedhof.
Reichsstatthalter und Gauleiter Murr
SA.-Gruppenführer Lud,  n. Ministerpräsi¬
dent Mergenthaler,  stellst Gauleiter
Schmidt, Staatssekretär Wachmann, der ge-
samte Garistab. Standartenführer Frank-
pforzherm, SS . - Standartenführer Rein¬
hardt -Reutlingen, Oberbürgermeister Dr.
Strölin - Stuttgart , Oberregierunasrat
Schrnid von der Ministerialabteilung sür
Bezirks- und Korperschaftsverwaltung, Ober-
vaurat Fleischhauer von der Elektrizitäts¬
versorgung Württemberg, der größte Teil
der Kreisleiter des Landes und Abordnungen
vieler Kreise schritten im Trauerzuge. Hitler-
Jugend und SA. bildeten auf den Straßen,
in denen die Fahnen auf Halbmast wehten,
Spalier . Am Grabe, hinter dem die Stan¬
darte des Enzgaues und die Sturmfahueu
Aufstellung genommen hatten, sprach zu Be¬
ginn der ergreifenden Trauerfeier Stadtpfar-
rer Schneider -Stuttgart unter Zu¬
grundelegung des Bibelwortes „Herr, stärke
U'' s den Glauben" über die Persönlichkeit
des Verstorbenen, dessen heldischer Glaube
den ^.od überwand.

Reichsstatthalter Murr  nahm Abschied
von dem alten Kampfgenossen. Nie, so sagte
er, ist Parteigenosse Dirr wankend geworden.
Er hat sein Leben gewagt und durch Opfer
ein Leben gewonnen. Wir stehen am Grabe
eines Helden, der, rm Leben und im
Sterben ein Vorbild,  in der Ge¬
schichte der Bewegung fortleben wird. SA.-
Gruppenführer Ludin  entbot namens der
SA .-Kameraden der Gruppe Südwest dem
Toten den letzten Gruß. Obersturmbannführer
Dirr war einer der Besten und Einsatz¬
bereitesten. ein tapferer ausrechter Mann
und unvergleichlicher Kamerad. Nachdem
Gauausbilder Kreisleiter Wurster  von
seinem Mitkämpfer Abschied genommen hatte,
folgte Nachruf auf Nachruf und die Kränze
häuften sich am Grabe.

Obersturmbannführer Dirr  war der ei¬
gentliche Gründer der Ortsgruppe Neuenbürg
der NSDAP . Deshalb verband ihn eine
besonders rege Kameradschaft mit den hiesigen
ersten Kämpfern der Bewegung, die ihrerseits
den allzusrühcu Tod des aufrichtigen Freun¬
des aufs tiefste bedauern. Aus Anlaß der
Beisetzung des Verstorbenen weilten zahlreiche
Parteigenossen aus der Kreisstadt und dem
Krcisgcbict in der Nachbnrstadt Calw, um
dort ibre Anteilnahme zu bezeugen.

Ortsamt Calmbach. Morgen heiterer
Lauten- und Kouzertabend im Gasthaus zum
„Bahnhof".

j NI , . » E ., M . j
HI Schar Neuenbürg. Heute abend Punkt

19.45 Uhr zur Feier des 9. November au der
Turnhalle vollzählig antreten . Die Spielleute
Instrumente mitbringen.

Der Geff. 1/126.
BTM Schar Neuenbürg. Heute abend

Punkt 7.30 Uhr Antreten an der Turnhalle
(Sciteneingang).

der Altstädter- und Ghmnasiumstraße ein
schwerer Verkehrsunfall. Dort wurde ein Per¬
sonenkraftwagen von einem Kraftrad in der
Flanke angefahreu. Der Leuker des Motor¬
rads und dessen Mitfahrer wurden mit
großer Wucht auf den Boden geschleudert und
der Personenkraftwage Lurch den Anprall aus
den südlichen Gehweg der Gymuasiumstraßs
gedrängt. Eine in diesem Augenblick auf dem
Gehweg laufende Frau wurde von dem Kraft-
Wagen erfaßt und stürzte zu Boden, wobei sic
sich verletzte. Der Kraftradleuker erlitt einen
schweren Schädel- und Schlüsselbeinbruch, der
Mitfahrer linksseitige Rippcnbrüche. Ein in
dem Kraftwagen sitzendes Mädchen wurde
durch Glassplitter verletzt. Sämtliche Verletzte
wurden in das Städtische Krankenhaus ver¬
bracht. Der Zustand des schwerverletzten Mo¬
torradfahrers ist bedenklich. Tie Fahrzeuge
wurden stark beschädigt. Die Polizei, die als¬
bald am Unfallplatz erschien, nahm beiden
Kraftfahrern den Führerschein ab. — Im
nahen Walde des Stadtteils Brötzingen hat
sich gestern ein 45 Jahre alter Manu in gei¬
stiger Umnachtung erschossen.

Alle Alettec?
Voraussichtliche Witterung für Monta,

Weiterhin recht unbestärrdig bei lebhaften, i
der Höhe stürmischen Westwinden. Weitei
Regcnfälle (HochschwarztvalbSchnee), miitzi
kühl.

Unserer heutigen Auflage liegt esu
Prospekt betr. Zigarette Salem Nr . Kbet, beit
wir der Beachtung unserer Leser empfehlen.



OtadttAeater PforzHerrn
„La Traviata ", Oper van Verdi

Die drei Verdischen Opern „Troubadour ",
„Rigoletto " uud „La Traviata " sind' Höhe¬
punkts des Schaffens uud Ruhmes des Mei¬
sters. Fesselt die erste durch ihre düstere Ro¬
mantik , durch musikalische Farbenpracht und
leidenschaftlichen Aufdruck , so zeigt der „Rigo-
letto " die eindringlichste Charakteristik der
Empfindungen , starker entgegengesetzter Emp¬
findungen freilich, die sich aus einem bedeut¬
samen historischen Hintergrund herausheben.
In der „Traviata " geht der Meister noch
einen Schritt weiter , er bringt die subtilsten
Regungen und Wandlungen einer Frauen¬
seele so intim und überraschend zum Klingen,
wie nach ihm erst Wagner , und er tut dies —
für die damalige Oper etwas Unerhörtes —
sogar an einem modernen bürgerlichen Stoff,
dem Schicksal der Dumasschen Kamclien-
dame.

„La Traviata " zeigt wenig Farbenreichtum,
wenig dramatische Handlung , aber sie bietet
eine der dankbarsten Glanz - und Paraderollen
für Sängerinnen , die sich in der hohen italie¬
nischen Schule sicher fühlen . Martha Haböck
bot sich Gelegenheit zu einer Entfaltung ihres
ganzen gesanglichen und dramatischen Kön¬
nens . Daß sie musikalisch der Rolle der Vio¬
lett« gewachsen war , konnte man nach ihren
bisherigen trefflichen Leistungen in allen Ar¬
ten des figurierten Gesanges nicht bezweifeln.
Die perlende Reinheit und Leichtigkeit ihrer
Koloraturen und die Sicherheit , mit der ihr
leicht beweglicher Sopran die höchsten Töne
der Partie in schönstem Metallklang hervor¬
brachte, verschafften ihr auch diesmal wieder
von vornherein gewonnenes Spiel . Fm letz¬
ten Akt bestrickte besonders das feinePiauo und
Pianissimo , in dem sie die Worte der Ster¬
benden hervorhauchte , und bei dem doch der
Ton eine hervorragende Tragfähigkeit be¬
wahrte . Die Unruhe dieser gescheiterten uud
doch so edlen Frauenseele machte sich anschau¬
lich durch häufige Verwendung des Tremolo,
worin sie nach meinem Empfinden sehr oft
zu weit ging . In dem großen Duett mit dem
Vater Alfreds im zweiten Akt, das sehr be¬
deutende Schwierigkeiten bietet , kamen Wohl
auch einige leichte Schwankungen vor , die
aber die Gesamtleistung nicht beeinträchtigten.
Vor allem hat Martha Haböck in der drama¬
tischen Darstellung der Rolle die höchsten Er¬
wartungen übertroffen . Mit ihrer schlanken
Erscheinung und ihrer anmutigen Beweglich¬
keit war sie eine vollendete Pariserin , kaum
minder durch Maske und Toilette . Sie wurde
so vor allem dem Dichter gerecht, während
Beri von fast allen seinen Heldinnen eine ele¬
mentare Leidenschaft verlangt . Am vollendet¬
sten erschien mir die Künstlerin im ersten Akt,
den sie musikalisch wie dramatisch zum Schluß
so wirkungsvoll steigerte , und im letzten, wie
sie das Schwanken der Seele zwischen Bangen
und Lieben, zwischen Verzweiflung und Hoff¬
nung , zwischen Erlöschen und Aufloderu der
Lebenskraft packend ausdrückte . Wenn gerade
dieser letzte Akt einen so ungetrübten und
läuternden Abschluß der Aufführung dar-
stellte, so war dies hauptsächlich ihrem in
höchster Spannung erhaltenden Spiel zu
danken.

Neben Martha Haböck standen in den
Hauptrollen Ernst Fabry  als Alfred Ger-
mont und Heinrich Lampe  als dessen Vater.
Herr Fabry gab den jugendlichen Liebhaber
mit viel Empfindung , die sich ebenso wie im
Spiel in seinem Gesang lebensvoll ausdrückte . >

Herr Lampe verkörperte den Vater in Erschei¬
nung und Haltung sehr würdig . Der zweite
Akt bot ihm Gelegenheit zu reicher stimmlicher
Entfaltung . In den kleineren Rollen waren
die Damen Harsch, Lutz  und die Herren
Guhl , Schmitz , Schön thal er , Kemp-
fer uud Kehrer  mit gutem Erfolg tätig.
Der Chor zeigte sich in den wenigen Sätzen,
in denen er hervortrat , recht frisch und rein.
Kapellmeister Leger  uud sein Orchester hiel¬
ten sich gleichfalls wacker. Die Ausstattung ge¬
nügte den bescheidenen Ansprüchen , die mau
an unsere Bühne in dieser Beziehung zn
stellen sich gewöhnt hat . Das vollbesetzte Haus
rief die Hauptdarsteller vielfach vor die
Rampe . Und an Blumen fehlte es auch nicht.

v.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit dom 1. bis 31. Oktober 1336

Geburten:
Z. 10. : Helene Esther Christiane , T . des Paul

Frank , Gärtners , und der Lina , geb.
Kull;

9. 10. : Albert Fritz , S . des Albert Koch jr .,
Maurers , und der Hedwig , geb.
Stumpp:

25. 10. : Renate Anna , T . des Eugen Seeger,
Mechanikers , und der Hedwig , geb.
Wöhr;

26. 10. : Else Ursula , T . des Adolf Schmid,
Landwirts , und der Hedwig Else, geb.
Kunzmaun;

27. 10. : Marianne , T . des Rob . Volk, Schuh¬
machers , und der Anna , geb Seeger.

Eheschließungen:
3. 10. : Artur Emil Stumpp , Holzdreher , mit

Maria Karoline Bruder;
10. 10. 1936: Alfred Adolf Stahl , Fässer, mit

Alma Helene Becht;
10. 10. : Erich Walter Stickel, Uhrmacher , mit

Hedwig Luise Rummel;
23. 10. : Albert Dochtermann , Prediger , mit

Helene Christine Ochner.
Ster befalle:

11. 10. : Karl Wilhelm Grob , Steinhauer , 53
Jahre alt;

26. 10. : totgeborenes Mädchen d. Paul Dürr,
Kraftfahrers.

Dre Spiele um den Tschammer.
Pokal  gehen langsam ihrer Entscheidung
entgegen . Der erste Endspielteilnehmer wurde
am Sonntag in Gelsenkirchen ermittelt wo
der FC . Schalke  nach schwerem Kampf
als glücklicher 5:2- Sieger über den FC.
Schweinfurt  hervorging . Das Wieder-
holungsspiel aus der vierten Vorschlußrunde
zwischen VfL . Benrath und Wor-
matia Worms — das erste Treffen
endete bekanntlich in Worms unentschieden
3:3 — im Düsseldorfer Rheinstadion brachte
den Wormaten einen ebenfalls knappen 3:2-
Sieg . So wird nunmehr am 22. November
in Leipzig der zweite Endspielteilnehmer im
Spiel gegen den VfB . Leipzig ermittelt.

Der Reichssportführer  hat die
siegreichen SA .-Stürme von 1 SA .-Gruppen
aus dem Reichsgepäckmarsch, wie auch die
siegreichen Mannschaften aus dem Schieß-
wettbewerb zum Fußballänderkampf Deutsch¬
land —Italien eingeladen.

Süddeutsche Gauliga
Ga « Württemberg

Stuttgarter Kickers — 1. SSB . Ulm 2:5 (1:11
sB. .Stuttgart — Stuttgarter SC . 4:2 <1:11

FV . Zuffenhausen — SvFr . Stuttgart 2:2
Svitr . Etzlina . — NB. Un. Bückingen 1:t
SvÄ . Göppingen — SpNgg . Cannstatt 3:0

Der Stand der Spiele:
Sp . gew, un . nl . Tore

fB . Stuttgart 7 " 6 0
-tuttg . Sportfreunde 9 4 3
-tuttgarker Kickers 8 4 2
nion Böckingen 8 4 2
-tuttg . Sportklub 8 3 2
W Zuffenhausen 9 3 2
-SB . Ulm 8 3 1
-Portfreunde Eßlingen 8 2 2
:V. Göppingen 7 12
-p. Vgg . Bad Cannstatt 8 2 0

2l :11
14:15
16.13
12.11
16:14
12:13
21:16
10:15
7:10
9:20

Ga « Siidwest
EintraKt Franks... . —
SV . Wiesbaden — KsB , :
Bor . Neunkirchen — SvSr . Saarbrücken
KB. Saarbrücken — Union Ntederrad

Ga « Bade«
VfB. Müblburg — SvB WaldliolSvVga. Sandhosen

Osscnbacher Kickers
. Frankfurt

. . FC . Pforzheim

P.
12
11
10
10
8
8
7
6
4
4

3:1
0:9
3:»
3.3

3:4
1:1
3:0

1:7
1:0
0:0

(2:3)

Ga « Bayer«
Bagern München — 1. FC . NürnbergSvVgg . Fürth — Wacker München
ASB . Nürnberg — VfB . Ängolstadt

Tschammer -Pokal
Vorichlttbrunbe i« Gelsenkirchen

FC . Schalke 04 — FC . Schwcinfurt 3:2 (0 .0)
Wiederholuttassvicl In Düsseldorf

VfL. Benraib — Wormatia WormS 2:3
Länderspiele

Sn Zürich:
Schweiz — Oesterreich 1:3 <0:11

Sn Luxemburg:
Luxemburg — Schweiz 6 3:1 (1:0)

Württembergische Bezirksklasse
Abteil««« Unterland

FC . Kornwestheim — Heilbronner SvVgg . 3:3
SvB . Hetibronn 98 — FV . Neckargartach 1:1
VtB . Sontheim — SvB . Feuerbach 1:4

Abteil ««« Stuttgart
TSB . Vaihingen — VsR . Gaisburg 2:0
TSV . Fellbach — VsB . Obcrtürkheim 1:1
SvVgg . Untertürkheim — PSV . Stuttgart 3:0
ASV . Botnang — TSB . Münster 3:1
FV . Backnang — VfB . Oberetzlinac» 1:2

Abteil««« Hobe«»oller«
FV . Ebingen — TV . Bedungen 4:0
SvB . Reutlingen — VfB . Kirchkeim 1.2
SvVgg . Tübingen — SC . Tailkinaen 6:4

Abteil««« SKmarimald
SvVsa . Freudenstadt — SvVgg . Oberndorf 5:2
SV.
SvV

istaia — SvBggSchrainbera
Trossingen — VsR , SchwenningenSvVgg . Lroinngen — Bim , L-cowen

KB. Rottweil — SvV . Svatchingen
Abteil««« Bodens««

SV . Weingarten — Olympia Lauvhelm
TG . Biberach — VfB . Friedrichshafen
FC . Menge » — Ulmer FV . 94

Abteil««« Alb
SvVgg . Ulm 89 — FC . Senden
ViL. Heidenheim — Vorwärts Faurndau
SvV . Schorndorf — FC . Eislingen
VtR . Aalen — FV . Geislingen

2:4
0:1
1:2

1:2
1:00:0

2:2
2:1
3:1
3:5

Bezirksklasse
Abteilung Mittelbaden-Süd

Dillweißenstein—Birkenfeld 4 :2
Unterreichenbach—VsR. Pforzheim l : 0
Beiertheim—Frankonia Karlsruhe3:0
Ettlingen— Durmersheim2 :3
Phönix Karlsruhe— Kvppenheim1 :0
Daxlanden—Frankonia Rastatt 6 :0

Hier überrascht vor allem dex erste Sieg von
Unterreichenbachausgerechnet gegen VfR. Pforz¬
heim und die Niederlage Birkenfelds In Dill-
weißensteln. Knapp scheint auch der Phönixsieg
über Kuppenhelm.

Neuester Tabellenstand
Verein Ep

Phönix Karlsruhe 9
FL . Daxlanden 9
PH. Durmersheim 9
FB . Ettlingen 9
FB . Beiertheim 9
VfR. Pforzheim 9
SvV .Dillmeißenst. 8
FB . Kuppenheim 9
FC. Birkenfeld 9
Frank. Rastatt 9
Fiank.Karlsruhe 8
Unterreichenbach 9

Kreisklasse1
FC. Engelsbrand—FC. Schwann 2 : 2
Viktoria Ottenhausen— Sportfr. Feldrennach2 :2
FB . Wildbad—FC. Calmbach0 : l
ViB . Pfinzweiler — VfB . Conweiler ausgefallen
FV . Neuenbürg spielfrei.

Gcw. !I. D-rl. Tore Pu „ !,
9 0 0 44 : 8 18
8 1 0 38 : 13 17
6 0 3 3l : 19 124 2 3 30 :22 104 2 3 16: 15 104 1 4 15: 16 93 1 4 N :24 72 1 6 21 :24 5 -2 1 6 10:17 5
2 1 6 17:37 5
2 0 6 15:34 4
1 2 6 10 :30 4

Gestern ging es in den Spielen, die zur Durchfüh-
rung kamen, heiß daher. Das zeigt uns schon
aus den Epielergebniffen die annähernd gleiche
Spielstarke. Der FC. Engelsbrand spielte auf
eigenem Platze gegen FC. Schwann unentschieden
und muß somit einen wetteren wertvollen Punkt
auf sein Verlustkonto buchen. — Mit dem gleichen
Ergebnis trennten sich Viktoria Ottenhausen und
Sportfreunde Feldrennach. ebenfalls für den Ta-
bellenstand von großer Wichtigkeit. — Lediglich in
Mldbad wurde das Spiel entschieden, wo der
FC. Calmbach zu einem Knappen, aber einwand¬
freien0 : l -Sieg kam. Der Sieg soll aber stden
Gasten aus Calmbach erst in den letzten Mkw'M
zugefallen sein. — Im Spiel Pfinzweiler—Lvn-
weiler erklärte der Schiedsrichter den Platz für un«
bespielbar und pfiff das Spiel nicht an. Der FB.
Neuenbürg war gestern spielfrei.

Neuester Tabrllenstand:
Kreisklaffe1

Verein Sp.
Engelsbrand 6
Ottenhausen 7
Neuenbürg 6
Schwann 6
Calmbach 6
Feldrennach 7
Pfinzweiler 6
Conweiler 6
Wildbad 6

Gew. U. Verl. Tore Punkte
4 1 1 16: 12 9 :S
3 2 2 16: ll 8 :6
3 1 2 13: S 7: 5
2 3 1 15: 12 7 :5
2 1 2 9 : 7 7 :5
1 5 1 10: 11 7 :7
204 8 : 9 4 :8
1 2 3 7 : 14 4 :8
1 1 4 10: 17 3 :9

EanlmeWlleri kur KuAtkern
Die Gemeinden im Dienst des VierjahresplanS

Die Landesstelle Württemberg des Deutschen
Gemeindetags hat an alle württembergische»
Gemeinden eine ausführliche Anweisung ge«
geben über das Sammeln von B u ch eckern»
das in allen Gemeinden , auf deren Markungen
Buchen stehen, durchzuführen ist. Darin ist ge¬
fordert , daß sofort ein trockener,  sauberer
Raum als Sammelstelle für die Bucheckern
bereitgestellt und hergerichtet werden soll. Dies
ist wichtig, denn an einem feuchten Aufbewah¬
rungsort laufen die Buchet» nach kurzer Zert
an, schimrneln und verderben.  Wenn
die Bucheln feucht und gar naß vom Walde
kommen, ist deren Aufbewahrung und Be-
Handlung doppelte Aufmerksamkeit zu schenken,
damit von dem kostbaren, mit Mühe gesam¬
melten Gut nichts umkomme. Sie dürfen vor
allem nicht in Säcken herumstehen oder auf
Haufen geschüttet werden. Am zweckmäßigsten
ist es, sie sofort gründlich zu säubern und in
Fruchtsreben, Kuchenblechen und dergleichen
auf dem ständig geheizten Ofen zu dörren.

Bucheln, die zuSaatgut  gesammelt wer¬
den, dürfen natürlich nicht gedörrt werden;
aber es ist sorgsam darauf zu achten, daß sie
nicht „ersticken", indem sie in feuchtem Zu¬
stand dicht aufeinander gehäuft sind. Also: oie
Bucheln nicht bloß sammeln , sondern auch
„pfleglich behandeln " !

r»

XViidbad,  den 8. dlovember 1936.

8ctimerreckiillt teilen wir Verwandle «, freunden und
bekannten die traurige dlscknckt mit, daü es Oott dem
Allmäcktigen gefallen bat, unsere liebe , kerrensguts
lackier , Lckwester , 8ckwägenn und Tante

knns 6 s 1!l
im blüdendsten Alter von 26 sakren von ikrem langen,
mit gröllter Oeduld ertragenem beiden deute Lonntag
morgen ru sick in die ewige Heimat sdruruken.

lim stille leilnakme 1-ittet
Im dlamen der trauernden Hinterbliebenen:

ksmitt « « oder » Vs » .
beerdigung : Dienstag nsckm . 2 lidr auk dem IValdkriedkok.

birkenkeld,  9 . blovemder 1936.

osnksszzung.
für die vielen Leweise aukricktigsr lellnakme , die

wir beim Heimgang unseres lieben bntscklskenen

kugüsr VoZImsr
erlakren durkien. sagen wir allen verrücken Dank. 6s-
sonders danken wir dem Herrn Oeistücden kür die irost-
reicken XVorte, dcm Längeikund , dem Turnverein, der
firma und Oekolgsckskt Albert 8t !ek, pkorrkeim, kür den
verrücken dlackruk, sowie allen denen, dis !kn wäkrend
seiner langen llrsnkkeit besucbt und erkreut kaben.

Die trsuerncken MnterdUekenen.

Lckömberg,  den 7. dlovember 1936.

VSNlLSSgUIHjg.

für die vielen beweise aukricktigsr lsünakme , die wir beim Heimgang unseres
lieben bntscklakenen

Lsorg vsklsrklsgsr
erkskren duckten, sagen wir unseren kerrlicksten Dank . Insbesondere danken wir dem
flerrn fksrrer lür seine trostreicken VVorte, dem lleickenckor kür den erbebenden Oe-
sang und allen denen, die ikn rur letrten Kutiestatts begleiteten.

Im Kamen der trauernden lllnterbliebenen:

Lllsadetlie Oelilscklszer , §eb. Lurkkgrckt.

Krieger«
Kameradschaft

Neuenbürg.
Zur Teilnahme an

der

TotengederMeiee
sammelt sich die Kameradschaft
7.30 Uhr beim Lokal.

Der Kameradschaftsführer.

KM kkevvig kl UM8VN81,
den 8ie kür eine kleine An
reige  im bnrckaler ausgebsn.
Das grobe Verbreitungsgebiet
des Heimatblattes bürgt kll,
sickeren bckolg.

MnlerhWwerk Mldbad.
Ausgabe der Kahle»««dBriketts

für Monat November heute nachmittag1—5 Uhr auf dem Bahnhof
(Güterschuppen).WWW
mit zirka 20 Gastzimmer und den
erforderlichenNebenräumen zu
kaufen oder pachten gesucht.

Angebote mit Preis unter Nr.
372 an die „Enzläler"-Geschäfts-
stelle.

Serviette«
mit und ohne Druck

L. Meeh'sche Buchhandlung.

Hochzetts-Karlen
liefert schnellstens die T. Meeh'sche Buchdruckerei.

mscdeo wir jedem die Aufgabe einer kleinen Anreigs lm
„llnrtsler " oder die Vergebung der Drucksacken -Auktrags.
Unsere küro- u. reisenden Angestellten sind durcb längere
8cbu >ung in der Lage, alle fragen sackgemäk ru beant¬
worten , sie sind ferner beauftragt , bei der Adksssung der
Texte mit bat und Tat debilklick ru sein.

Luken 8ie uns bitte an
ttlo. »o»
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